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Die soziale Zage in Italien/ )
Dieser Hauptunlerschieb zunsche » beiden Hälften Italiens

bleibt nicht beim Oekonomisch - sozialen stehen , sondern überträgt
sich zugleich auf die politische Strömung .

Die militaristische Politik in ihrer hochtrabenden Art , welche
auch koloniale Ausdehnung nicht durch praktische Arbeit erwarten
mag , sondern immer dreinschlagen muß , ist eine Entwickelung von
geringer Tragweite für die menschlichen Fortschritte , eine un -
bürgerliche Phase im „ Kampfe zwischen den GeseUschaftsgruppen " ,
wie Noivikoff sagt .

Auf der anderen Seite ist die friedliche Politik des be-
scheidenen Wirkens , ganz der stillen Arbeit geweiht , segensreich
fürs Land , die Industrie , den Handel sowie für die natürliche »
Kolonieen Italiens in Süd - Amerika , ganz zweifellos die fort -
geschrittenere . Sie zielt auf jene Zukunft der europäischen Völker
hin , welche mit der Erfüllung des großen Ideals der „ Ver -
einigten Staaten von Europa " einsetzen soll .

Crispi verkörpert nun weit entschiedener als sein Vorgänger
die dynastische und militaristischePolilik , welche unselig genug bisher
der italienischen Monarchie immer folgen gemußt hat , welche außer -
halb des Parlaments nach unserer Verfassung über die auswärtigen
Beziehungen entscheidet , was auf die inneren nickt niinder be-
stimmend wirkt . Damit empfangen wir noch einen Anlaß , aus
dem heraus Süd - Jtalien , seinen sozialen Bedingungen nach der
Militärpolitik günstig , einen serneren Beweggrund mit Crispi
zu sympathisiren findet . Seine Kolonialbestrebungen gehen den -
selben Pfad , von dessen Sittlichkeit er überzeugt ist und der
seinem ausschweifenden Gemülhe trefflich entspricht . „ Italien
kann kein Belgien im Großen spielen " , äußerte er cinsi in der
Kammer , kennzeichnend für seine „ größenkollernde " Politik .

In Ober - Jtalien meint man ganz im Gegeinheil , daß
« ns der Dreibund direkt oder indirekt ungeheuere
Wehrlasten auferlegt . Seit 1870 hat Italien rund 8 Milliarden
Franken für sein Militärbudget hingegeben , weil es Großmacht
sein will . Ein Drittel dieser 8000 Millionen , in die Erde , in
Kanäle , Verbesserungen und Ackerbaukolonien gesteckt , hätte den
Reichthlim und folglich die Kräfte des Landes verdoppelt . Ferner
hält man im Norden , wo der praktische Blick scharf entwickelt
ist , die Erythräische Kolonie für eine » unnöthigen Luxus , von
dem kein Mensch ermitteln kann , nach welcher lliichtung
er sich «inst in Nutzen verwandeln sollte . Ich schlug gelegentlich in
der Kanimer vor , dort eine Strafansiedelung zu gründen , etwa
als Pionicr - Einrichtung zu gunsten freier Kolonisten späterer
Zeit , und Crispi nahm es gut auf . Aber diese Gegend scheint
selbst für die Sträflinge zu schlecht zu sein . Wir opfern Leute
und Geld auf ohne eine Ahnung , was dabei herauskommen
wird , — oder besser : ohne einen Zweifel , daß alles blos ver -
pulvert ist , — und bezahlen die kühl lassende Genuglhuung , daß
General Baratieri den Ras Mangascha schlug , recht thener .

Das wäre die andere Ursache , weshalb Nord - Jtalien ,
welches Crispi die Konsequenzen des Dreibundes bis zum
Aeußerste » treiben , 1880 den Abbruch des Handelsvertrages
mit Frankreich mindestens beschleunige » gesehen hat , sich ganz
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„ Und Du hast entschieden Recht, " stimmte ihm Ricanot

Godoy zu , der zu seiner rechten Hand saß , „ich bin ent -

schieden Deiner Meinung . Was uns Paraguayern noth
thnt , ist ehrliche Arbeit ; und dazu können wir unsere Be -

völkcruug nicht durch eine Revolution zwingen . Möge der
Vater und die Mutter durch ihr gutes Beispiel im Hause
ihren Kindern voranleuchten , so werden wir in einem

Menschenalter eine vernünftige Regierung und gesunde Ver -

hältnisse überall haben , und aus einer solchen Basis sollten
wir unsere Aufgabe zu vollenden suchen . Das ist meine

Meinung . Aber ich bin auch ein Republikaner vom reinsten
Wasser ; wenn die Mehrheit gegen mich ist , so werde ich
mich schweigend dem unterwerfen , was sie beschließen sollte .
Sollte unsere Mühe umsonst sein , und wir nutzlos unser
Blut zum Opfer bringen , so soll unsere Nachkommenschaft
das vollbringen , was wir vergebens versuchten , das Heil
und die Rettung unseres Vaterlandes . Ich bin Euer auf
jeden Fall . "

Die schöne Frau Coneepeion fühlte sich auch berufen ,
ihre Meinung zu äußern :

„ Sie machen zu viel Aufhebens , meine Herren, " sagte
sie, „ und Sie überschätzen die Schwere Ihres Wagnisses
gegen eine so verlockerte Regierung , wie es die unsere ist ,
zu Felde zu ziehen . Wenn Sie wüßten , �

mit welcher Auf¬
regung und welcher Freude Sie von fast der ganzen Be -

völkerung erwartet werden . Was riskiren Sie i Ich
glaube , Sie werden keinen Tropfen Blut zu vergießen
haben , und es wird kein Schwertstreich nöthig sein ,

vorwiegend der äußeren wie kolonialen Politik , also auch ihrem
Vertreter Crispi entgegenstellt .

In bezug auf die inneren Angelegenheiten bewirken gleiche
Ursachen dieselben Ergebnisse .

Die Unterdrückung des sizilianischen Aufruhrs , einem Sol -
baten und hundert Bauern das Leben kostend , ferner die gewalt
same Auflösung der sozialistischen Partei mit endlosen Prozessen
im Gefolge , — das alles geschieht für die Interessen
und Vorurtheile der Großkapitalislen . Naturgemäß sind
diese Beherrscher gerade des südlichen Italiens dadurch in
ihren Sympathieen für Crispi sehr bestärkt . So kam es ,
daß von den 16 Depulirten der Insel in der letzten Kammer
nicht weniger als zehn direkt oder indirekt ( sog . Berufekliente »)
den Großgrundbesitz vertraten ; ebenso stand es mit den anderen
unterilalienischen Provinzen .

Jene Finanzgesetze aber , welche nächst dem Vorgehen gegen
die Sozialisten das brennendste sObjckt bildens , haben in der
Hand Crispi ' s die kleine und mittlere Bourgeoisie schmerzlich ge-
troffen , indem die Steuer des beweglichen Eigenthums von 13
aus 20 Prozent erhöht worden ist . Die Arbeiter wußte
er heranzuziehen , indem die Abgaben für Salz , Petroleuin
und Zucker gesteigert wurden . Die Großgrundbesitzer da -
gegegen erhielten die Vergünstigung , daß 100 Kilo ein -
geführten Getreides bis zu 7 Fr . Zoll auferlegt bekamen .
Folglich wird nicht nur das Brot für Bourgeoisie und Prole
tariat entsprechend lheurer , sondern auch den kleinen Landbesitzer »
kann der Ausschlag nichts helfen , weil sie ja das Korn selbst ver -
zehren , was sie ' prodnziren . Erst den großen Eigenthüinern ,
welche damit auf dem Markte erscheinen , fällt aus jene Art ein
boher Vortheil ganz umsonst zu. ohne daß sie die geringste Mühe
deswegen hätte » , wie z. B. mit vorheriger Verbesserung ihrer
großen Wirthschastsbetriebe .

So ist dargelegt , weshalb Crispi mit der Zustimmung aller
süditalienischen Abgeordneten rechts , links und inmitten der
Kammer rechnen darf , während Nord - Jtalien ihn von den Bänken
der Konservativen . Fortschrittler , Radikale » und Sozialisten her
einmüthig bekämpft .

Und dies erklärt zugleich etwas parlamentarisch Wider
spruchsvolles . In sozialen Tingen beweisen sich Konservative
und Männer von rechts überhaupt oft fortgeschrittener , liberaler
als ganz links Sitzende . Denn letztere gehören großentheils den
südlichen Provinzen an und vcrrathen sich , mit nicht übergroßen
Ausnahmen , trotz ihres liberalen Uebcrwnrfes in wirthschasilichen
und sozialen Fragen als viel weiter zurückgeblieben denn mancher
nordiialienische Konservative .

» *

So steht es nnt den Hanptelenienten des politische »
Lebens in Italien . Hier Crispi und die Oppositionsliga , dort
die verschiedenartige Lage der Wirthschasisklaffen im Süden und
Norden , die unter der allgemeinen Krise sich winden .

Welchen Ausgang darf man also nun den bevorstehenden
Wahlen vorhersagen , die , während der Schlachtruf sür lind
wider Crispi schallt , in Wahrheit zwei verschiedenen politischen
Unterströmungen zu folgen haben .

Zuerst erhellt ein ziemlich gewiffer und mehr allgemeiner
Punkr aus folgender Beiiierkiiiig : stellt der Süden ( Sizilien und

um Sieger zu werben . Sie haben alle Vorlheile sür sich .
Sie haben die besten Kräfte bei Ihnen , die das Land auf -
zuweisen hat . Sie haben alle alten Krieger , die von einigem
Ruf sind , die drei besten Generale aus dem letzten Kriege
sind bei Ihnen ; und wenn Sie wirklich etwas darauf geben
sollten , zu wissen , daß unsere Gesellschaft mit schnell
sympathisirt , so nehmen Sie es für sicher an , daß ich im
Namen der Frauen von Asnncion und den Mütteru ihrer
Söhne spreche . . . sehen Sie sich um , meine Herren ! Alte

Krieger , Sie sehen den General Caballero , und der Nach -
wuchs unserer Jünglinge, " sie wies auf Silvano , der leuch -
lenden Blickes ihr folgte , „sind unserer Meinung . Denken
Sie nicht lange darüber nach , Ihre Ideen der ehrlichen
Arbeit können Sie besser verwirklichen unter einer ehrlichen
Regierung , als unter einer unehrliche ». Ich ivill die erste
sein , die dem einziehenden Sieger den Lorbeerkranz über -

reichen wird . "
Es sprach einer nach dem andern . Der Gemahl

Coneepeion ' s sprach von den furchtbaren Diebstählen , die die

Regierung beginge ; von dem englischen Gelde , das sie schäm -
los unter ihre Anhänger vertheile , statt es für Ackerbau
und Beförderung des Handels und Gewerbes anzuwenden .
Ter General erzählte , daß er eigens deshalb nach Barrcro
Grande gekommen sein , um seine schwachen Kräfte der
nationalen Erhebung zu weihen . Auch� Silvana Godoy
sprach und entschuldigte sich damit , daß er als jüngster
seine Meinung laut iverden lasse . Er sprach ziemlich ver -
wirrt und brachte ab und zu errölhend den Namen von

Frau Gill mit dem Gegenstande in Verbindung und endete
damit , daß er sich für eine Revolution erklärte . Der Schluß
des langen Hin - und Herredens war in der That die Ab -

stimmung zu gunsten einer möglichst bald zu bemerk -

stelligenden bewaffneten Erhebung .
Nicanor Godoy nal a seinen Bruder beim Hinausgehen

aus der Versammlung oei seile .
„Willst Du mir ein Wort erlauben , Silvano , als älterer

Bruder . . . "

„ Was willst Du . . . "

„ Ich will Dir nur den Rath geben , Dich nicht von

schöne » Augen verblüffen zu lassen . Wenn Du zehn Jahre

einige Striche abgerechnet ) für sich eine Mehrheit von Crispi
nitifchen Abgeordnete » , so wählt der Norden seinerseits eine
große Majorität von Anti - Crispiniten .

Auch eine fernere Prophezeiung ist leicht gegeben : ob in
der Gesammtzahl der neuen Depulirten , welche 503 beträgt , die
als Crispinilen oder Anti - Crispiniten gewählten Männer vor -

wiege » , es ist sicher , daß die Kanimer schon in den ersten
Sitzungen oder doch nach kurzer Frist Herrn Crispi stürzen wird ,
aus den Gründe » , die ich bei Behandlung der Oppositionsliga
entwickelte .

Von den Bezeichnungen als Crispinilen und Nicht - Crispiniten
aber abgesehen : wie dürste das Wahlresultat der Wahrscheinlich -
keit nach sür die bestehenden politischen Fraktionen ausfallen ?
Werden wir einen Triumph der Konservativen nach Art Rudini ' S
erleben , oder einen der Radikalen , wie Cavallotti bestimmt er¬
wartet ?

Die positive Antwort auf solche Fragen muß sich zuvor mit
zwei Unbekannten abfinden .

Deren erste ist nun . daß die Neuwahlen nach den „ durch -
gesehenen und richtiggestellten " Listen geschehen . Ein frisch
erlassenes Gesetz , ebenfalls von Crispi erfunden , gestattet näinlich ,
eine Menge demokratischer Wähler auszumerzen . Selbst in den
Wahlkollegie » , welche stets radikale oder sozialistische Deputirte
erkoren , vermuthe ich manches unvorhergesehene Ergebniß . Aller -
dings kann der Ausschluß demokratischer Stimmen gehoben werden
durch das ungemeine Mißvergnügen allerwärls , in jeder Partei
und Gesellschaftsklasse , und welches die Regierung nicht abzu -
schwächen versteht , sondern mit ihren fiskalischen Maßregeln noch
anschürt .

Die zweite Unbekannte ist die klerikale Betheiligung an der
Wahlurne . Und das Problem des Klerikalismus ist sür Italien
bedeutungsvoll .

Da die schwarze Partei in Italien nun einmal da ? Gegen -
gewicht wider die nationale Eiuheitsidee bildete , so kam eS auch ,
daß gerade die Konservativen antiklerikaler waren und sind , als
selbst die Radikalen . Man erinnere sich , daß der Einmarsch
italienischer Truppen in Rom am 20. September 1870 von einem
rechtskonservativen Ministerium vom reinsten Wasser , dem Kabinel
Lanza angeordnet wurde .

An de » politischen Wahlen des Königreiches haben die
Klerikalen darum nie theilgenommen , am allerwenigsten aber sich
als Partei konftituirt . In verschiedenen Gemeinden nahmen und
nehmen sie dagegen ihre Rechte wahr und bekamen denn hie und
da wirklich die betreffende Verwaltung in ihre Hände .

Das Al . fkomnic » einer sozialistischen Partei auch in Italien
vor erst zwei bis drei Jahren , von dem Programm und der
Takiik deS marxistischen Sozialismus geleitet , hal selbstverständlich
eine » engeren Zusanmieuschliiß der konservativen Elemente ver -
anlaßt , wie ich es in einer Kninmerbevatle im Dezember 1893
schon vorhersagte . Indessen bietelJtalien dieSondererscheinung , daß
seine Bourgeoisie , ohne größere Ausdehnung und daher sehr häufig
den Finanzinteressen und politische » Wünschen des Großgrund -
besitze » zum Opfer gebracht , dem Sozialismus sorlivährenv ein
ttonliiigent zuführt , ans das i » Deutschland oder Frankreich nicht
einmal der größte Träumer rechnen dürfte . Lehrer an Univerfl -
täten , höheren und Mittelschule », Fachgelehrte ( so namentlich

älter bist als heule , ivirst Du vielleicht ganz anders denken
als heule über Weiber . . . "

„ Ich weiß nicht , was Dich zu solchen Worten be «

rechtigt . .
„ Eine sehr einfache Sache . . . Du hast Dich von Frau

Coucepcioil ' s schönen Augen übertölpeln lassen . .
„ Bruder . . . "

„ Nun , dann will ich Dir sagen , daß Du Dich in sie
verliebt hast , wenn Dir das besser klingt . . . Hüte Dich . .
Du bist noch allzu jung , um verheirathelen Frauen den Hof
zu machen . "

Frau Coneepeion schien sich dazu entschlossen zu haben ,
bei der Revolutionstruppe bleiben zu wollen . Da die Sache
doch nicht über das Knie zu brechen war , und man allerlei

Vorbereitungen zu treffen hatte , auch vorläufig die

Zahl der Revolutionsrekruten nicht genügte , ver -
trieb man sich die viele überflüssige Zeit durch
kleinere Vergnügungen , Ausflüge zu Pferde , Bälle , und ab
und zu durch die landesüblichen Hetzjagden auf Rebhühner ,
die mau dort so lange zu Pferde jagt , bis sie vollständig
ermüdet sind .

Frau Gill nahm an allem theil . Bei dem Manövriren
der barfüßigen Rekruten hielt sie zwischen ihrem Manne
und dem General , der die Oberleitung führte , auf einem

zahmen Schimmel , und bei den Jagden war sie immer die

erste hinter dem Rebhuhn her , begleitet in diesem Falle
von dem jungen Godoy , der trotz der Ermahnungen seines
Bruders seit dem Tage , daß er sie zum ersten Male ge -
sehen , imbedingt zu ihrer Fahne schwor . Ihr Gemahl be -

gleitete sie ungern bei diesen Jagden , weil er zu bequem
war , und auch der General nahm zu viel Rücksicht auf sein
beginnendes Eniboiipoint , als daß er der lebendigen Frau
immer zur Seite geblieben wäre .

An einem schönen Morgen ritt man wieder aus . Die
militärischen Exerzitien , die gleich bei Tagesanbruch be -

gönnen hatten , waren nach einer kleinen Stunde beendet
worden , und gleich daraus ritt die kleine Gesellschaft , be «
tehend aus Frau Gill , den beiden Brüdern Godoy ' s , dem

General , Gill und einem halben Dutzend anderer Personen ,
in den Kamp hinaus , um der kleinen Jagd zu sröhnen .



Tlerzte imb Sliiniiilte ) imb Klcinlcsitzer sind mizählbar in der
Partei vertreten . Und rveil hier außerdem die Industriearbeiter
in der Bevölkerung kein tveseniliches Kontingent stellen , so ist der
Zulauf zum Sozialismus von der niederen und mittleren Bour -
geoisie her fast so groß wie etwa seitens der Erdarbeiter .

Die übrigen Bourgeois von einer gewissen Wohlhabenheits -
stufe auswärts sanimt den Großkapitalisieu , die selbstverständlich
alles andere find als Sozialisten , sitzen in der unangenehmsten
Klemme . Ihre patriotische Feindschaft mit dem Klerikalismus ,
bis heute in der Gesetzgebung ausgedrückt , — ich nenne die Auf -
Hebung der Ordcnsgesellschaften , die Säkularisation ihrer Besitz -
thümer bis zum Betrage einer Viilliarde , Entfernung des
Religionsunterrichts aus de » Schulen — alles Konsequenzen des
Streites für die nationale Unabhängigkeit gegen die weltliche
Herrschaft der Papste , hat ihnen die schweigende oder sörmliche
Unterstützung durch die katholische Kirche entzogen . Diese aber
verfügt unter den Bauern iminerdar über einen bestimmten
Einfluß .

Ist es doch schon vorgekommen , daß die Klerikalen ebenso -
wohl sich weigerten , für die höhere Bourgeoisie oder die Grund -
Herren den Bauern die Zügel anzuziehen , wie sie es gelegentlich
auch wieder besorgt haben . Und in Vcnetien haben sie einen
katholischen Sozialismus gefördert , wobei es ihnen eines schönen
Tages passire » wird , daß der Landmann , um ganz Sozialist zu
bleiben , fernen Katholizismus fahren läßt .

Hieraus stammt die Nolhwendigkeit für die Konservativen
und selbst Fortschriltler im Süden , mit der klerikalen Partei
sich zu vertragen . Hieraus erklärt sich die berühmte Ansprache
des Herrn Crispi in Neapel vom verflossenen August „nrit Gott
und dem Könige fürs Vaterland " — übrigens eine Nachbildung
der preußischen Devise .

Ganz Italien , die Fortschrittler des Nordens als Klerikalen -
feinde voran , war unbehaglich erstaunt über das unerwartete
Beginnen Crispi ' s , der mit seinem linken Fuße dabei als Hoch -
graduirter in der Freimaurerloge steht , die doch den Gipfel des
Antiklerikalismus bedeutet , — der 1830 , ebenfalls als Minister -
Präsident , in Rom unter außerordentlichen Kundgebungen gegen
das Pfaffenwesen ein Denkmal Giordano Bruno ' - , deS Märtyrers
der Gedankenfreiheit , aufrichten ließ !

Allein so geschwind sind Klerikale und Vatikan der neuen
Einladung nicht gefolgt . Theils brauchen sie ihre Rache für die
überstandene Verfolgung , theils wissen ske recht wohl , daß die
politische Kraft der Bourgeoisie und des Magnatenthums noch
vorhält . Sie warten also ruhig ab , daß diese Parteien im
Kampfe mit dem Sozialisinus sich erst ordentlich erschöpfen , der
in dichten Massen , täglich wachsend , zur Einnahme der öffcnt -
lichen Macht anrückt . Barrikaden fegt die Artillerie bald rveg ,
— seine Waffen sind die gesetzliche Propaganda und ihre Wahl -
ergebnisse . Die Klerikalen legen sich keine Stunde früher ins
Mittel , als ihnen nicht der Löwenantheil an der künftigen Herr -
schaft über Italien deutlich winkt .

Zur Zeil scheinen sie trotz Crispi ' s Entgegenkommerr nicht
als organisirte Fraktion an die Urne treten zu wollen . Damit
wird aber die Voraussage in bezug auf das Endresultat je nach
der Partei wesentlich sicherer .

Die Radikalen und Sozialisten , welche bei den nahenden
Wahlen weniger getrennt und gegensätzlich agiliren werden , da
der Ruf nach gemeinsamer Vertheidigung der einfachsten politischen
Rechte schwer wiegt , besonders einen « Crispi gegenüber , — sie
werden ihre Mandate allermindestens aufs doppelte bringen . Viel -
leicht aber darf die äußerste Linke , die augenblicklich nur aus
fünf Sozialisten und snnfundzwanzig Radikalen besteht , künftig
auf fünfzehn Sozialisten und neunzig Radikalen zählen .

Es giebt Leute , die da glauben , unter so bewandten Uiu -
ständen könnte die berühmte Prophezeihung Mazzini ' s (st 1372 )
wahr werden , wonach „ Crispi der letzte Mmister der Monarchie
sein wird " . Ich meine jedoch , daß die Frage , ob Republik oder
Monarchie , in Italien weit weniger brennend ist , als die wirth -
schaftlichen Fragen . Nur in der Romagna , der Lombardei
und in Ligurien , also im Norden , giebt es eine aus -
gesprochene republikanische Partei . Aber sie verbeißt sich in
die formalpolitischen Formeln Mazzini ' s und gewinnt deshalb
keinen Boden , sondern verglimmt . Will sie sich aber an den
groben ökonomischen Fragen betheiligen und somit an der Ver «
besseruug der sozialen Verhältnisse mitwirken , dann mag sie
früher oder später in der großen sozialistischen Partei aufgehen

Auch die Konservativen haben Aussicht auf Zuwachs an
Sitzen , und vermuthlich wird diese Partei das politische Erbe
Crispi ' s antreten .

Geringe oder gar keine Vortheile werden die Gruppen der
Mitte und des linken Flügels ernten , welche das öde politische
Quacksalberthum darstellen . Höchstens sind sie bis zu »» oppor -
tunistischen Handelsbetriebe gediehen .

Denn — und das sei mein letztes Wort , — es ist unverkenn -

An der Spitze des Zuges ritt der General mit Concepcio » ,
dahinter in einer zwanglosen Gruppe folgte die . übrige
Gesellschaft ; etwas mehr abseits von ihr ritt Silvano , der ,
obwohl er den Kopf gesenkt hatte , doch keinen Augenblick
eine Bewegung des vordersten Paares aus den Augen
verlor . Man war eben dabei eine etwas vorspringende
Waldkante , die in den Kamp hineinschnitt , zu umreiten ,
als vorne eine ans dem Walde hervorspringende Tiger -
katze die beiden Vordcrpferde erschreckte , daß sie sich
auf einen Augenblick schnaubend einpyrdäuniten , dann

in die Knieen stürzten , sich wieder emporrichteten ,
um im schärfsten Galopp um die Waldecke herum
durchzugehen . Der brave General hatte alle Hände
voll zu thuu , um nach einigen Minuten seines Pferdes
Herr zu werden ; und unterdessen war Frau Coucepcion ,
die augenscheinlich dys ihrige nicht bändigen konnte , aus der

Blickweite entschwunden . Silvano hatte in demselben Augen -
blick seinem Pferde die Sporen eingesetzt und war ihr nach -
galloppirt .

„ Wo ist meine Frau . . . " rief Herr Bantista .
„ Mein Bruder ist ihr nachgeritten, " antwortete ihm

Nicanor Godoy , „ und da beide vom rechten Wege ab -

kommen könnten , werde ich diese kleine Waldzikade nehmen ,
um beide sicher zurückzuführen . Verweilen indessen die

Herren hier einen Augenblick . . ich kenne besser als jeder
andere das Terrain . "

Und ohne eine Antwort abzuwarten , setzte er in einen

alten verwachsenen Waldsteg hinein und verschwand den

Blicken der Jagdgesellschaft .
„ Wir wollen wirklich vorziehen , auf sie zu warten, "

entschied sich Gill , „ Godoy kennt jeden fußbreit Weg hier
zu Lande und wird uns die Ausreißer schon zurück -
dringen . "

Silvano Godoy war also so rasch er konnte dem Pferde
von Frau Gill gefolgt , und erreichte es gerade in dem

Augenblick , als sich der durch ' » rasche Reiten gelockerte
Sattelgurt vollends löste und Frau Coucepcion vom Pferde
stürzte und im hohen Kampgras liegen blieb . Sie hatte

sich, wie es schien , dabei einen Knöchel verletzt . Silvano

hatte im selben Augenblick dem Durchgänger den Weg
abgeschnitten , und führte ihn , nachdem er ihn am herab -
hängenden Zügel ergriffen hatte , zurück . Er stieg vor der

im Gras sitzenden Frau ab und fragte sie, ob sie sich ernst -
Haft Leides gethan habe .

„ Ich glaube uicht , mein Freund ; ich werde wohl mit

ein wenig Anstrengung wieder nach Hause kommen ; ich
bedauere nur , daß ich Ihnen so viel Mühe machen mußte . "

bar , daß Crispi durch seine Zügellostgkeit und tollen Quer -
striche die Bildung zweier großer Lager bewirkt hat , wie sie sich
nun in allen Ländern nnd am deutlichsten in Belgien bilden :
des konservativ - klerikalen ( katholischer oder protestantischer
Kouleur ) drüben nnd des deiuokralisch - sozialistischen hüben . In
ihnen trennen sich die beiden Elemente des wirihschaftspolitischen
Lebens : Kapital nnd Grundbesitz ans einer Seile , und auf der
andern die schaffende Arbeit .

Prof . Enrico Ferri .

poimrrfic Acbevllckik .
Berlin , 19 . Februar .

Ans dem Reichstage . Die Debatten über den Etat
des Rcichsanits des Innern nahmen heute noch die ganze
Sitzung in Anspruch . Von unseren Genossen Grillenbcrger ,
Kühn ( Langenbielau ) und Hofmann wurden noch zahlreiche
Beschwerden über die Ausführung der Unfallversicherung , und
von dem crstereu besonders darüber , daß die lange ver -
sprochene Novelle zum Unfallgesctz noch immer nicht von
der Regierung eingebracht sei, vorgebracht .

Eine Anzahl Redner anderer Parteien brachten eben -

falls eine ganze Reihe von Wünschen über alles Mögliche
und noch Einiges vor . Herr v. Bötticher nahm alle diese
Wünsche niit gutem Humor entgegen , wobei der verehrte
Herr sich geberdcte , als sei von seinem baldigen Abgänge in
den letzten Wochen nie die Rede gewesen .

Die Sitzung zog sich bis kurz vor 7 Uhr hin . Morgen
bcstnden sich auf der reich besetzten Tagesordnung n. a.
auch der Jefuitenautrag und der konservativ - antisemitische
Aittrag tvegen Verbots der Einivanderung der russisch -
polnischen Juden .

Im Abgeorduetenhause wurde zu Beginn der Sitzung
das Rentmeistergesetz berathen , durch das eine große Anzahl
Beamter ihre Stellung verlieren können . Der Finanz -
minister versprach , daß dieselben keinen Entgang ihrer Ein -

nahmen haben werden . Er konitte aber die ihm dies -

bezüglich gemachten Einwürfe nicht widerlegen . Ziemlich
einig war das Abgeordnetenhaus in der abfälligen Kritik
des neuen Stempelsteuer - Gesctzes . Der treffenden Rede des

Abg . Richter , die wir ausführlich im Parlamcntsberichte
wiedergeben , wußten die Herreu von der Rechten nur un -
artikulirte Laute entgegenztlsctzen . —

Alis der Wahlstatistik über das Treiklasseu -
Wahlsystem niacht die Korrespondenz im Ministerium des

Innern darauf aufmerksam , daß die Wirkung der neuen

Gesetzgebung bei den Landtagsivahlen in den Städten ganz
anders geivesen ist , als aus dem flachen Lande . Es um -

faßte uänilich
in den Städten auf dem Lande
1388 1393 1838 1833

die I . Abtheilung . . 3 . 29 2. 72 3. 81 4. 03
II . „ . . 10 . 09 9,64 11,26 13,63

vom Hundert der Urivähler . Die Staaisregicrung sieht ,
wie die Korrespondenz mitthcilt , ihre Aufgabe durch die

jetzt vorliegende statistische Arbeit nicht für beendigt an ,

sondern wird nach wie vor den Verhältnissen , wie sie sich
nach dem 1. April 1895 gestalten werden , ihre Aufmerksam -
keit zuwenden . In welcher Richtung etwaige weitere Ver -

besserungen bezüglich der Wahlreform liegen werden , läßt
sich demnach zur Zeit tioch nicht bestimmen . Wir kommen

auf diese Statistik noch zurück . —

Gegen die Tabaksteuer - Vorlage hat die Kommission
der Tabakarbeitcr Berlins alle Gründe in einer Eingabe
ail den Reichstag zusamniengefaßt . Dieselbe wird morgen
früh den Mitgliedern des Reichstages zugehen . Wir werden

den Inhalt derselben in unserer nächsten Nummer in ihren
wesentlichen Theilm zur Kenntniß unserer Leser bringen . —

Gegen die Umsturzvorlage . Unsere Leser erinnern

sich noch der am 7. Februar in den „ Grenzboten " ver -

öffentlichten Erklärung einer Anzahl Professoren , Geist -
licher u. s. w. gegen die Umsturzvorlage , die auch ivir aus -

führlich gebracht haben . Sie war unterzeichnet von Geheim -

Silvano blickte sie stumm an , ohne ein Wort zu sagen .
„ Oder sollte ich mich wirklich ernsthafter verletzt haben . .

am Ende doch . . . mein linker Knöchel beginnt erheblich
zu schmerzen . . . Wollen Sie mir einmal behilflich sein ,
mir auf die F" {st zu helfen . . . nein , lassen Sie , ich kann

sicher nicht stehen . . . "
Silvano sprach noch immer nichts . Die Situation war

ihm zn neu nnd ungewohnt .
Er war ein blutjunger Mann und in diesem Augen -

blick kreuzten sich alle möglichen Gedanken in seinem Kopfe ,
nur nicht die , daß er eine Frau vor sich habe , die Hilfe
brauchte .

„ Aber Sie sind merkwürdig ungeschickt , Silvano ; Sie

haben wohl noch nie mit Frauen zn thun gehabt . " Und

sie sah ihm dabei mit einem glühenden Blickzsin die Augen .
„ Sie thätcn gut , mir den Strumpf vom Fuß zu ziehen nnd
mir ans jenem Vach etwas Wasser zn holen , um meinen

Schmerz zn lindern . "
Der junge Mann stürzte davon nnd brachte in seinem

Hute Waffer nnd zog dann mit zitterudm Händen den

leichten Strumpf von ihrem Fuß .
„ Da wo sie jetzt sind . . . schmerzt es mich ; wollen

Sie einmal die Stelle betasten . . .
"

Er benetzte ein kleines Schnupftuch und legte es auf
den angegebenen Ort .

„ Ich glaube ich fühle weniger Schmcrz . . . ich danke

Ihnen , mein guter Silvano . . . aber wir wollen noch ein

wenig rasten . . . ich kann meinen Fuß noch nicht im

Steigbügel halten . . . setzen Sie sich hierher . . . wiffen
Sie , daß ich schwer in Ihrer Schuld bin . . . weiß der

Hinimel , was ans mir geworden wäre , wenn mich das Pferd
geschleift hätte . . . "

Silvano blieb stumm . Er machte nur eine unbehilfliche
Geste und wußte keine Antwort zu geben .

„ Hab ' ich je einen ungeschickteren Ritter gesehen, Sil -

vano , als Sie . . . Sie scheinen nur mit Pferden umgehen
zu können . . . Sie lassen sich ungestört die größten
Schmeicheleien sagen und bleiben stumm dabei , als wenn

ich das so gehörte . "
Silvano wurde zuerst blutroth , dann wieder blaß ,

näherte sich der Frau ein ivenig mehr und sagte dann leise :

„ Sie bedenken nicht , was Sie sprechen , Sennora ; die
� ist gefährlich genug . "
Er hielt , wieder errölhend über seilte Kühnheit , still .
„ Komisch sind Sie . . . also gefährlich für mich oder

für Sie . . . ? "

( Fortsetzung folgt . )

rath Förster , Pfarrer Naumann , Prof . Herkncr' , Adolf
Wagner u. f. w. Jetzt schreibt der „Vossischen Zeitung "
Herr Dr . Karl v. Mangoldt in Dresden , der die iveitemi nach¬
träglichen Zustimmungserklärungen entgegengenommen hat :

_ „ Ter Erfolg war ein ganz überraschender . Täglich liefen nnd
lausen noch ganze Stöße von Zuschriften ein , und zwar durch -
weg aus den Kreisen von „ Bildung und Besitz . " Unzäblige
Male kehren Ausdrücke der Zustimmung wieder wie „ aus vollstem
Herze » , aus ganzer Seele stimme ich der Erklärung zu " , „ auf
das bereitivilligste stelle ich Ihnen meine Unterschrift zur Ver -
fiigung " u. s. iv . Sehr bemerkeusivcrth ist , daß auch zahlreiche
„ Männer des praktischen Lebens " , Industrielle , JEaufleute , In¬
genieure . Buchhändler , Aerzle , nachträglich uuterzeichnet haben ,
so daß der Vorwurf , den einige Blätter den Unterzeichneten ge -
niacht haben , daß � sie dem praktischen Leben fern ständen ,
nicht mehr zutrifft . Unter den Unterzeichnern bcst ' udcn
sich wiederum sehr zahlreiche evangelische Geistliche ans
allen Theilen Deutschlands , desgleichen eine große Zahl
Lehrer von Gymnasien und Realgymnasien . Von mehreren
derartigen Instituten haben gleich die halben Kollegien unter -
zeichnet . Evenso sind unter den nachträglichen Unterzeichnern
eine Anzabl Richter und Rechtsanwälte ; einer der ersteren hebt
besonders hervor , welche ungeheure Gefahr in der Vorlage für
die Integrität des Richterstandes liege . Sogar ein Lehrer an
einem Kadettenhause , Lieutenant d. R. , versichert seine volle herz -
liche Zustimmung zn der Erklärung . Ein Landgeistlicher schreivi :
„ Gott sei Tank — rief ich aus , als ich heute von dem Unter -
nehmen las , an dessen Spitze Sie sich gestellt , — daß �endlich
deutsche Männer sich finden , die die Regierung und Volks -
Vertretung von dem Irrwege zurückrufen , den sie betreten haben .
Die Umsturzvorlage darf nicht Gesetz werden . Die Versöbnung
des vierten Standes hat schon begonnen , greifbare Gestalt an -
zunehmen , — da kommt diese unglückselige Vorlage ! Auch im
Namen des Christenthums und unseres Herrn sclbst/der gerufen :
„ Kommt her zu mir alle , die ihr mühselig und beladen seid !" —

protestire ich gegen dieses Gesetz . Ich bin nur ein einfacher
Latidpfarrer , doch stelle ich Ihnen meinen Namen gern zur Ver -
fügung . " Ein anderer Geistlicher schreibt : „ Wenn ein Kranker
vor Schmerzen heult , soll man die Schmerzen heilen und ihm
nicht den Mund zuhalten , sonst wird er rasend . " Ein dritter
Geistlicher brickt in folgende Worte aus : „ Es ist mir
ein persönlick es Bedürfnis ; und es ist eine nationale und
kulturelle Pflicht , gegen diese Vorlage ohne gleichen am End «
des 19. Jahrhunderts Zeugniß abzulegen . " Ein Oberlehrer in
einer Proviuzialstadt Posens schreibt : „ Unser Herr und Meister
hat auch Kritik am Bestehende » üben müssen , um helfen zu
können . Wie wollen wir kleinen Leute es anders machen ' i Im
übrigen , je mehr man für seine Treue für Kaiser und Reich
bürgen kann , desto freudiger kann man unterschreiben . " Ei »
Berliner Dr . pliLI . schließt seinen Brief mit den Worten :
„ Schlimm genug , das ; es solcher Kundgebungen überhaupt de-
darf , daß wir im Reichstag eine Vertretung haben , die sähig
erscheint , die Freiheit der Forschung preiszugeben . " Ein
Ingenieur in der Provinz Hannover ineint : ' „ Ich halte
es für Pflicht aller anständigen Leute , aus ihrer Zurückhaltung
herauszutreten und ihren Willen frei und offen zu bekunden . "
Ein Arzt in Leipzig schreibt : „ Es gilt das deutsche
Volksihuin zu heben , aber nicht es zu knebeln . " Da es un -
möglich ist , die nachträglich eingelaufenen Unterschrisle » alle zu
veröffentlichen , so sei im folgenden nur eine kleine Auslese
beiuerkenswerther Namen gegebe ». Cäsar Astfalk , Kausmann
und Schriftsteller i » Leipzig ; Ferdinand Avenarius , Heransgeber
des „ Knnstwart " in Dresden ; Dr . Arthur Boehtlingk , Professor
der Geschichte nnd Lileralur an der Hochschule zu Karlsruhe ;
Dr . weck . Brennecke , prakt . Arzt in Magdeburg ; Prof . H. Büchner ,
Vorstand des hygienischen Instituts derUniversitätMänchen ; Stadt -
psarrerA . Bnrbäch inGotha ; HauptpastorDiekmannin Wess » ldnr « n ;
Prof . Dr . A. Doering , Gymnastaldirektor nnd Privatdozentin Groß -
Lichterfelde ; A. G. Erdniannsdoerffer , Redakteur der „ Deutsch -
» alionalen Ztg . " in Düsseldorf ; Ingenieur Theodor Fritfch
in Leipzig - Reudnitz ; Dr . Gustav Harlenstein , Borsitzeuder des

Geiverbegerichts in Stuttgart ; Dr. ' E. Heyck , Professor an der
Universität Heidelberg ; Justizrath Höniger in Inowrazlaw ,
Ehrenbürger der Stadt Inowrazlaw und Provinziallandtags -
Abgeordneter ; Georg Hoffmann , Landgerichts - Direktor in

Leipzig ; Amtsgerichts - Rath Hermann Jaürow in Berlin ;
Dr . H Kurella , Oderarzt an der Provinzial - Irren -
anstalt zu Brieg : Samtätsrath Dr . Konrad Küster
in Berlin ; Pfarrer Dr . E. Lehmann in Hornoerg i. B. . ' Aus -
schnßmitglied des evangelisch - sozialen Kongresses ; Fnbrikdireklor
N. Lehmann in Nieder - Schömveide bei Berlin ' Fabrikant Franz
Limper in Recklinghansen ; Fabrikbesitzer F. Matthins in Hau -
iach i. 93,, n' eiland Rechtsanwalt in Krefeld ; Max May in

Heidelberg ; Prof . Dr . Friedrich Panlsen in Berlin ; Dr . Heinrich
Rößler , Direktor der Gold - und Silberscheide - Anstalt in Frgnk -
furt a. M. ; Berlagsbnchhändler Gustav Ruprecht in

Göttingen ; Verlggsbnchhäiidler Wilhelm Ruprecht in Göttingen ,
Doktor der Staaisnnssenschasten ; G. Schnopper - Arndt ' ,
Doktor der Staatswissenschaften in Heidelberg ; Friedrich Spiele
Hägen in Charlottenburg ; Dr . Hermann Stolp in Charlotten «
bürg ; Stadtpfarrer Traub in Stuttgart . "

Herr Dr . v. Mangoldt schließt mit folgender Bitte :

„ Die Bewegung gegen die Umsturzvorlage geivinnt auch in

nichtsozialdemykratischen Kreisen von Tag zu Tag niehr den
Charakter einer Volksbewegung großen Stils . Damit ist es für
einen einzelnen ganz unmöglich , die Sache noch in der Hand
zu behalte ». Ich bitte daher freundlichst , mir weitere Zustiinmungs -
erklärungen nicht mehr zukommen zu lassen . Dagegen ist von

Gotha aus i » den letzten Tagen durch Herrn Prof . Emminghaus
und Genossen eine Petition an den Reichstag gegen die Umsturz -
vorläge in Umlauf gesetzt ivorden , die in vortrefflicher Weise alle

Gegcngründe zusammenfaßt . Ich möchte es daher allen Unter -

Zeichnern der „ Grei >zboten " - Erklärung dringend ans Herz legen ,
von dieser Petition Kenntniß zu nehmen und , wenn es ihnen
irgend möglich , für deren schnelle Verbreitung und Unterzeichnung
in ihrem Kreise Sorge zu tragen . Und damit Glück aus ! und

isch aus Werk ! " —

Die „ Wahlpflicht " . Von den verschiedensten Seiten —-

natürlich den reaktionären Parteien — ertönt jetzt der Ruf » ach

Einsührniig der sogenannte » Wahlpflicht mit einer solchen lieber -
einstiii . nning , daß das Geschrei ans eine Verabredung zurück -
geführt werten muß . Die Schreier stellen sich unter Wahlpflicht
natürlich das Bismarck ' sche Ideal vor , daß jeder Wähler von
einem Polizeidiener oder Gendarm aus dem Hause geholt und

an die Wahlurne „ geschleppt " wird . Ohne diese , nach Be »

hanptung ibres Ersiuders , die „ wahre Freiheit der Wahl " ver -

bürgenden Form des Wählens ist es mit der Wahlpflicht eine
bedenkliche Sache . Das hat sich in B c l g i e n gezeigt , wo die

Herren Reaktionäre , » m die „ träge konservative Masse " gegen
die Sozialisten mobil zu machen , eine Geldstrafe auf das Nicht -
wählen setzten , und den bitteren Schmerz erleben mußten , daß
die „ träge konservative Masse " in hellen Hausen sozialistisch
wählte . —

Das städtische Namsch - Ehrenbürgerrecht ist vom
den Anbetern der alten Ratetcnkiste Hintennach doch als

nicht genügend erachtet ivorden , und sie sind jetzt auf eine

neue geniale Idee verfallen . Der Reichstag und der

Bundesrath sollen den Ex - Abgott mit Verleihung des

Reichs - Ehrenbürgerrechts in den April
schicken . —

Oberpräfideut Graf Stolberg hat als Reichstags -
kandidal im Kreise Lyk- Oletzko sich auf alle Fordernngett '
des Bundes der Landtvirthe , selbst auf den Antrag Kanitz
verpflichtet . —



Eeneralbersnnni . Nliifl deS PiUidcS drr Lii >idtv ! rtlie
lictr . Recht unangeurbin muß den Leitern des Bundes die
Stellungnahme des Herrn rr Ackermann - Salisch gewesen sein ;
das ossizielle Organ des Bundes , die „ Deutsche Tages - Zeitung " ,
unterschlägt die Rede und die Resolution , die mit großein Halloh
aufgenommen wurde . Auffällig erscheint es , daß die Zahl der
Besucher des Feenpalastcs so sehr übertriclien >vird . Wenn die
Blätter SOOl) , einzelne sogar 6C00 Personen anwesend fein lassen ,
so vergessen sie ganz und gar , daß die Räume nur auf zirka
SOLO Personen polizeilich abgeschätzt sind ; die Polizei und die
Ordner waren mit großem Eiser bemüht , die Andringenden fern -
zuhalten , trotzdem aus den Gallerien noch Platz in Hülle und
Fülle vorhanden war .

Wenn das ein Sozialdemokrat nesagt hätte !
Herr von Wangenheim leistete emf der Generalversamm¬
lung des Bundes der Landivirthe u. a. folgenden Satz :

„ Geht es� so weiter , so können wir getrost Deutschland in
eine russische oder sranzösische Hälfte theilcn und im Kriegs -
falle wird Teutschland ohne einen Kanonenschuß besiegt sein . "

Würde das ein Sozialdemokrat und kein „ uothleidender
Bauer " gesagt haben , so hätte man Ach und Weh ob des

Landesverraths geschrieen . —

„ Der Boykott ist ein spezifisch — sozialdemokratisches
Kampfmittel " , dies wird von unseren unwissenden Gegnern
stets behauptet . Wie wenig dies richtig ist , wird wieder einmal
durch folgende Noliz erwiesen , die wir in der „ Kreuz - Zeitnng "
finden :

Katholischer Boykott über Hamburg . Die Hamburger -
Bürgerschaft halte jede Unterstützung katholischer Ge -
meindeschulen abgelehnt . Ter „ Anzeiger für die katho -
tische Geistlichteit Tentschlands " bemerkt dazu : „ Wäre
es etwas Unmoralisches , wenn alle Katholiken über

Hamburg den Boykott verhängten ? Wir Geistliche sollten
wenigstens zusammenstehen und in Hamburg so lange nichts
niehr kaufen , als die Intoleranz gegen die katholischen Bürger
forldauert . Fast jede Woche werden uns ja von Hamburg aus
alle möglichen Waaren angeboten ; von jetzt ab sei die Parole :
Alle Hamburger Preiskouranle unbesehen in den Papierkorb !
Und wenn noch einer von uns eine Rechnung in Hamburg zu
bezahlen hat , so schreibe er bei Einsendung des Betrages ans den
Koupon der Postanweisung ; Dies ivar ' die letzte Bestellung , so
lange die Intoleranz der Hamburger Bürgerschaft gegen die
Katholiken fortdauert . Ich bin überzeugt , daß dieses Mittel nicht
verfehlen wird , einen tiefen Eindruck zu machen . " —

Nationallibcrale Verlogenheit . Die „ Nat . - Lib .
Korr . " stellt die Einnahmen unserer Parteikasse den Ein -

nahmen der Generalkommisswn der Geiverkschasten gegen -
über und schließt ihre durch Sachkenntniß nicht getrübten
Bemerkungen folgendermaßen :

„ Jedenfalls sind es ungeheure Summen , die alljährlich auf -
gebracht werden , und selbst wenn die Berliner Hauptkasse sammt -
liche Einkünfte der Partei auswiese , würde der Aufwand
für die einzige , der Hebung der ökonomischen Lage der Arbeiter
zugewandte Aufgabe , die sich die Sozialdemokralie gestellt hat ,
nicht 12 pCt . der Einnahme » betragen . "

Wem die Verlegenheit der „ Nationalliberalen Kor -

respondenz " nicht bekannt ist , muß annehmen , daß die
72 OOO M. Einnahmen der Generalkommission die Gesammr -

answendnngen der deutschen Arbeiterschaft für gewerkschaft -
liche Zwecke ausmachen . Daß eine ganze Anzahl deutscher
Gewmschasteti alljährlich mehr verausgaben kann als die

Eciicralkommission in den verflossenen 2�/4 Jahren , scheinen
diese patentirten Sozialpoliliker nicht zu wissen . —

AuS Württemberg . Wie das Sluttgarter „ Neue Tag -
blatt " meldet , soll die Wahl des ullramontanen Nechtsanivalts
Rembold , welcher wie bekannt mit 13 , nach anderer Lesart mit
II Stimmen im Bezirk Aalen über unseren Genosse » Agster

siegte , angefochten werden . Es sollen 3 Stimmen mehr zum
Vorschein gekommen sein , als überhaupt Wähler abgestimmt
haben . Es ist sowieso sonderbar , daß in drei Orten des Ve -
zirks , die katholisch sind , bei der Stichwahl für Genoffe Agster
weniger Stimmen abgegeben wurden , als bei der Hanplwahl
Die Geistliche » müssen dort , wie es scheint , ihre Schäslein tüchtig
bearbeitet haben , oder ist es etwas anderes ? ? — Demselben
Blatt zufolge soll die Wahl des Stadtschultheißen Hang von
Langenau im Bezirk Ulm - Land von seilen der Volkspartei
angefochten worden sein , weil verschiedene Schultheißen die
Listen der letzten Reichstagswahl benutzten , statt neue
Laudlagswahllisten anzufertigen .

Die Thronrede , mit der das norwegische Parlament heute
eröffnet wurde , erwähnt die Differenzen zwischen König und
Volksvertretung nicht . Von Gesetzvorlagen werden in der Thron -
rede angekündigt solche über die Kontrolle der Produktion
und des Verkaufs von Margarine , über den Walfischfang , über
die Wehrpflicht in den nördlichen Landesdistriklen , über den Bau
der Eisenbahn Bergen - Ostnorwegen - Christiania - Njövik . Da die
vermehrten Staalsausgaden neue Einnahmequellen nöthig machen ,
wird eine Vorlage über eine Stempelsteuer auf Wechsel und
andere Schuldscheine angekündigt . Schließlich erwähnt die Thron -
rede , daß noch bedeutende Summen nöthig seien , bevor das Ver -
theidigiingswesen als für zweckentsprechend geordnet angesehen
werden könne . —

Chauvinismus . Die „ Kreuz - Zeitung " schreibt heute , um
die Erbfeindschaft der Franzosen gegen die Deutschen abermals

zu beweisen , „ in Anlaß des Untergangs der „ Elbe " sei kein Wort
des Beileids aus Frankreich zu uns herübergeklungen " . Wenn
auf der Redaktion der „ Kreuz - Zeitung " keine französischen Zei -
tinigen gelesen werden , so kann natürlich auch kein Wort des
Beileids — oder sagen wir richtiger : des menschlichen Mitgefühls ,
zu i h r geklungen sein . Wenn aber die „ Kreuz - Zeitung " sich die
Mühe nehmen will , irgend welche französischen Blätter aus
der Zeit nach dem Untergang der „ Elbe " zu lesen , so wird sie
in allen sehr v i e l e Worte menschlichen Mirgefühls finden .
Das letzte Hauplbilv ( zwei Seiten füllend ) des „ Journal Jlluströ " ,
ist z. B. dieser Katastrophe gewidmet . So ist der Chauvinismus
— er schlägt den Thatsachen ins Gesicht , hat Schuppen vor den
Augen und ein Brett vor dem Schädel . —

Gegen die geheimen Fonds im französischen
Etat sind lediglich die Sozialdemokraten energisch auf -
getreten . Genosse Prudent beantragte ihre Aufhebung und

behauptete , dieselben roürdc » an Revolver - Journalisten vcr -

lheilt . Ter Minister bekämpfte diesen Antrag und ver -

sicherte , die geheimen Fonds würden für den Dienst der

öffentlichen Sicherheit verwendet . Hadert fragte , ob die

Regierung entschlossen sei , die Erpressungsangelegenheit zu
verfolgen . Ter Juftizminister versicherte , alle Schuldigen
würden vor Gericht gestellt werden . Der Antrag Prudent
wurde mit 363 gegen 120 Stimmen abgelehnt und das

Kapitel „ geheime Fonds " genehmigt . —

Genosse JauröS über die Unterrichtsfrage . Man
schreibt uns aus Paris unterm 16. Februar : Eine Rede , die
abermals wieder lange im Lande nachziltern , die so mancher zu
bekämpfe » , aber niemand zu widerlegen vermögen wird , ist die
gelegentlich der jüngsten Unterrichtsbudget - Debatle von unserem
Genoffen Jauräs gehallene Rede , deren innerer Gehalt , hoher
Gedaiikenstllg und vollendete Form selbst auf die Gegner so
mächtig einwirkte , daß sie ihr die Anerkennung nicht versagen
konnren und unwillkürlich Beifall klatschten . Und doch har er
an dem Liberalismus unserer Bourgeoisie eine ebenso vernichlende
Kritik wie an dem Klerikalismus geübt , wie dies übrigens der

Leser selber beurtheiken mag . Janrös führte nämlich , auf den

Kampf der Klerikalen gegen die Schulgesetze hinweisend —

ich gebe nur den Hauplinhalt wieder — im wesemlichen folgen -
des aus :

„ Um das Falliment der Schule vorzubereiten , sucht mau den
weltlichen Unterricht bis in seine Quelle , die die Wissenschafl ist , zu
diskreditiren . Man spricht so viel von dem Bankrott der

Wissenschaft und weist uns au einen Bankier , der nie fallirt ,
weil seine Wechsel , auf Unsichtbares und Unprüsbares gezogen ,
nie protestiri werden . Was vor allem gemährt werde » »niß ,
und das unschätzbarste , uiigeachtel aller Vorurtheile , aller Leiden
und aller Kämpfe vom Menschen errruiigene Gut ist , das ist der
Gcdcmke , daß es keine heilige , d. h. keine der vollen Erforschung
des Menschen iiiitersagte Wahrheit giebt ; daß das Höchstö in der
Well die unumschräiilte Freiheit des Geistes ist ; daß keine innere
oder äußere Macht , keine Gewalt und kein Dogma das beständige
Streben » nd Forschen des meiischlichen Geschlechts begrenzen
darf ; daß die Menschheit eine große Untersuchuiigskommissio »
ist , deren Arbeiten keine Ncgieruiigsiiiterventioii , keine
himmlische oder irdische Jnlngue je beschränken oder fälschen
darf ; daß jede Wahrheit , die nicht aus uns kommt , eine Unwahr -
heil ist . . . . Sehr sonderlich sind jene , die von der Vernunst ver -
langen , daß sie abdanke , unter dem Vorwande , daß sie nicht die

ganze Wahrheit besitze oder je besitzen werde ; sehr sonderlich jene ,
die unter dem Vorivaud , daß »nier Gang ein unsicherer uiid
stolpernder ist , uns lähmen , aus Verzweiflung kein volles Licht
zu haben , uns in volle Nachl werfen wollen .

Was aber gegen die „ Neugläubiaru " besonders spricht , das
ist , daß sie keine Gläubigen sind . Sie , die das Land gerne zui »
allen Glauben , d. i. zur alten Folgsamkeit zurücksllhren möchten ,
ihnen fehlt selber der Glaube , den sie bei anderen wieder her -
stellen möchten . Fühlend , daß sie weder sich noch den herrschen -
den Klaffen die Ausrichtigkeit des Glaubens zurückgeben können ,
beschränken sie sich zu sagen : Wenn wir nicht mehr glauben
können , so stellen wir uns wenigstens so den Massen gegenüber .
Dazu ist es aber zu spät ; deiiii wenn , um ihre Privilegien zu
retten , ein Tbeil der Bourgeoisie sich lim den Vatikan schaaren
und iiiiler der heuchlerischen Hülle eines nachgemachte » Glaubens
Schutz suche » würde , so würde sie ihr Dasein um keinen Moment
verlängern , sondern nur ihre Agonie entehrt haben . Wir können
aber im vorhinein beurtheiken , was unter der wieder hergestellten
geistlichen Zucht aus unserem öffentlichen Ikiiterricht werden
würde . Man würde jede Freiheit und Bewegung des Geistes
überwachen , von den Lehrern den trügerischen Schein verlangen ,
jedes Wort , jede Haltung verdrehen und das Verbrechen ver -
suchen : dem iverdendeli Volke die religiöse Heuchelei der endigen¬
den Bourgeoisie eiiiziiilnpfen .

Gegen diese Gefahr , führte Jaurös weiter ans , giebt es nur
ein Mittel : eine sozialistische Politik . Dadurch würde man um
die Republik jene Volkskräfte gnippiren , die allein erlauben
würden , der organisirten Macht , die die Kirche ist , die Wage zu
halten . Ferner würde man in demselben Maße , als gründliche
soziale Reformen zur Durchführung gelangten , jenen flottirenden
Thcil der Bourgeoisie , der keine kompakten sllassenintereffen hat ,
oder sich über dieselben erhebt , in eine neue Ordnung ein -
gewöhnen und damit die Chancen der Iieaktion vermindern .
Endlich würde dadurch der weltliche Unterricht jene Höhe und
Wirksamkeit erlangen , die er heute nicht haben kann , weil man
keine Moral — n » d darunter ist eine allgemeine , erhabene Lebens -
anleitung zu verstehe » — lehren kau » , die nicht in der Wirklichkeit
unserer Gesellschaft fußt . Jn derGesellschaft . die derunserigen voraus -

gegangen , bestand wenigstens eine Ucbereiiislimmung zwischen den
Idee » iindden Haildliliigcn . denWorten und den Sachen . Es gab eine
gesellschaftliche Rangordming , wie es eine ihr entsprechende
religiöse Nangordiiung gab ; eine Slufenleilcr der Schöpfung ,
auf deren Gipfel die höheren Mächte und Gott standen , wie es
eine Slufenleiter der Gesellschaft gab , auf deren Gipfel der

Adelige , der Priester und der König standen ; und es war da
weder Betrug noch Zweideutigkeil : der Hörige wußte , daß er
vor Gott dem Adeligen gleich ist ; aber ebenso wußte er , daß , so
lange er auf der Erde weile , er auf Anordnung desselben Goltes
ein Höriger sein werde . Und die Geringschätzung , die man für
die Niedere » empfand , flößte man dielen selber ein .

Was hingegen die heutige Gesellschaft charaklerisirt , ist . daß
bei ihr überall ein wesentlicher Widerspruch zwischen den Thal -
fachen und den Worten herrscht . Es giebt heule kein einziges
großes Wort , das seinen wahren , vollen und redlichen Sinn
hätte : Brüderlichkeit , und überall ist Kampf ; Freiheit , und die

Macht beherrscht alles ; Gleichheit , und die Schwachen sind der
Gewalt überliefert ; Eipenthm » , d. h. die enge , persönliche Bc -
zichung zwischen dem Menschen und der Sache , zwischen dem
Menschen und einem Theil der von ihm umgestalteten und nutzbar
gemachten Natur , und das Eigenlhum wird immer mehr » » d
mehr zu einer ungeheuerlichen Fiktion , die etlichen Menschen die
Naturkräste überliefert , deren Gesetz sie nicht einmal keimen , und
die menschlichen Kräsle , deren Namen sie nicht einmal kennen .
Ucberall Hohlheit und Heuchelei der Worte . Diderot halle dies

schon vor mehr denn einem Jahrhundert geahnt , als er sagte :
„ Sklaven haben ist nichts ; was aber unerträglich ist , das ist
Sklaven zu haben und sie Bürger nennen . " Um all diesen Wider -
sprüchen zu entgehen , giebt es nur einen Ausweg : »nsere gesell -
schafllicke Ordnung dem Zeitpunkt zu nähern , wo die heule
lügnerischen Formeln Wahrheiten geworden sein werden . Dann
allein wird es auch einen auf die Wirklichkeit sich stützenden
Moralunlerricht geben können . "

Tie englische » Liberalen sind in einer sehr unangenehme »
Lage . Da sie prinzipiell ebenso undcmokratisch und uusozialistisch
sind , wie ihre Konkurrenten die Konservativen , so kLnncn sie
selbstverständlich leine sozialistischen und demokratischen Forde -
rungen aufstellen , sondern müssen das Volk durch Forderungen
zu läiischen suchen , die den Schein des Radikalismus haben , ohne
radikal zu sein . Zum Beispiel durch die verlangte Ab -
schasfung des Oberhauses . Diese Forderung ist an
sich ganz werthlos . Verschwände heule das Oberhaus und bliebe
das Unterhaus und die übrige Staats - und Gesellschasisordliung
Englands bestehen , so wäre lhatsächlich alles beim alten .

Lord S a l i s b n r y . der Führer der Tories , der jetzt im Ober -
hause sitzt und deshalb an den parlamentarische » Kämpfen des
Unterhauses nicht theilnebmen kann , hat am Sonnabend vor
„ loyalen " Jrländern eine Rede gehalten , in welcher er erklärte ,
der ganze Lärm gegen das Oberbaus sei eitel Wilidbeutelei ,
das Oberhaus habe weder die Absicht noch die Kraft , sich
dem Willen der Nation zu widersehen . „ Aber , meinte Lord Sali ? -
bury , Herr Rosebery veririu doch nicht den Willen der Nation !
Es giebl nur eine Möglichkeit , den Willen der Nation zu ver -
künden — unh das sind Neuwahlen ! "

Hiergegen ist freilich nichls einzuwenden . Aber die Neu -
wählen — das »st ja gerade was die englische » Liberalen so
fürchien . Sie klammern sich krampfhaft an die Gewalt , weil sie
befürchten , wenn dem Lande die Entscheidung übergeben wird ,
nicht wieder ans Ruder zu kommen . „ Wir bleiben , so lange wir
eine Majorität im Unterhaus haben !" rief der Schatzianzler
Harcourt gestern aus . Nun — diese Mazorität schmilzt zu¬
sammen wie Schnee vor der Sonne . DaS Amendemenl Chamber -
lain ' s wurde gestern Nacht mit 297 gegen 233 Stimmen ver -
worsen , und der Schluß der Debatte , die letzte Kraftprobe , gar
blos mit 279 gegen 271 St . beschlossen . So daß die Regierung ? -
Majorität also auf 8 zusammengeschmolzen ist . Das ist allerdings
keine Majorität mehr . — Nachdem vorstehendes geschrieben , traf
folgendes Telegramm ein :

London , 19. Februar . Der Kabinetsrath , welcher für
morgen angesetzt war , ist plötzlich auf heute einberusen worden ;
wie es heißt , hat der Premieriiiinister Lord Rosebery , ivelcher
gestern eine lange Audienz bei der Königin halte , den Kadiners -
rath zusammenberufen , um angesichts der bei de » gestrigen
Abstimmungen im Untcrhause bervorgetretenen geringen
Majoritäten über die Lage zu berathen .

Es scheint also , daß das Ministerium Rosebery sich endlich

zu dem Schritt entschließen will , den es schon längst halte thun

sollen ; und den so lange hinausgezogen zu haben , ihm weder

Ehre noch Nutzey gebracht hat . —

Zum Panaminoprozes ? liegt die folgende Depesche auS
Rom vor : Die Verlheidiger der in dem Prozeß wegen Hinter -
ziehung von Schriftstücken der Banca Romana verwickelten

Personen stellen den Antrag , daß die Untersuchung durch das

Verhör von Giolilti und Rosano vervollständigt werde . Die

Linklagebehörde beschloß die endgiltige Entscheidung über diesen
Antrag bis Montag zu vertagen . —

Nuiz Zorilla , der bisherige Führer der unversöhnlichen
spanischen Republikaner , hat �olilischen Selbstmord begangen , er
hat mit der spanischen Regierung seinen Frieden geschlossen ,
kehrt aus der Verbaminng zurück und erklärt , sich vom politischen
Leben endgiltig zurückziehen zu mollen . Die bürgerlichen Re -
publikaner in Spanien machen schlechte Geschäfte mit ihren
Führern , Castelar wurde zum Renegaten und Zorilla zieht sich
von der politischen Kampfbühne feige zurück . Es ist die gleiche
Erscheinung wie in anderen Ländern . Der bürgerliche Radikalis -
mus geht überall den Krebsgang , die Sozialdemokratie muß die

Erbschaft übernehmen , ihr erwächst in allen Ländern die Auf -
gäbe , nicht nur den wirthschaftlichen Emanzipationskampf für die
Arbeiterklasse zu führen , sondern allein , ohne jede Unleistützung
durch die Bourgeoisie , für die Erkämpsung der politischen Freiheit
zu wirken . —

Die Niederlage » China ' s haben eine Verminderung der
Autorität der Regierung zur Folge gehabt . Unruhen in China
niid das stärkere Hervortreten der Seeräuber sind die Folge der

Kriegsereignisse in China . Hierüber liegen die folgenden
Meldungen vor : Nach einer Meldung der „ Times " aus

Hongkong tritt auf Formosa das Seeräuber - Unwesen wieder
stärker auf . Die Zustande auf Formosa sind schlimmer geworden .
Die chinesischen Truppen scheinen nicht im stände , die Unruhen
zu unterdrücken . Das englische Kanonenboot „ Rattler " wird zur
Unterstützung des schon nach Formosa entsandten Kreuzers
„ Mercury " dereit gehalten . —

Ans Gugland .
London , 14. Februar .

Adreßdcbatte . — Seit Hardie ' s Amendement
für die Arbeitslosen . — I » t r i g u e n der K o n -
servativen und Sieg für die Sozialdemokratie .
— Tories und Parnelliten . — Der Fall
Nanghan Williams . — Das Arbeitsprogramm

der Regierung .
Eine Woche Parlament liegt jetzt hinter unS , und

sie hat zwei Dinge deutlich zu tage treten lassen : die
Schwäche der Regierung und die Unfähigkeit der Opposition .
Die Thronrede , mit der das Parlament eröffnet wurde , kündigte
ein paar , an sich nicht schlechte Gesetzesvorlagen an , machte aber
scbon vor der versprochenen Zuerkennung von Diäten an die
Abgeordneten Halt und fand kein Wort über die Arbeits -
l o s i g k e i t, unter der Hunderttausende von Arbeitern zur Zeit bitter

zu leiden haben . Diese Jgnorirung einer brennenden , die
Arbeiterklasse an viele » Orten tief erregende Frage wäre un -
begreiflich , wenn man nicht wüßte , welche Zerfahrenheit im
Schooße der Partei herrscht , die heute durch ihre Vertreter das
Ruder des britischen Slaates in Händen hält . Was immer die
liberale Partei heute thnt oder nicht thut , bedroht ihren
Besitzstand . Sie kann leinen Schritt vorwärts thun , ohne
Mitglieder nach rechts abzugeben , und ihr Zaudern oder
Zurückweichen entfreindet ihr immer mehr proletarische
Elemente . Nur eines hält noch ihren Zerfall oder ihr Versinken
in Rcgieriingsunsähigkeit auf : die Uusähigleit der ihr gegenüber -
stehenden lonservativ - unionistischen Partei . Sie lebt nicht auS
eigenen Mitteln , sie erhält sich durch die Fehler ihrer Rivalin .

Keir Hardie hatte angekündigt , er werde , wenn die
Thronrede keine Maßregeln zur Linderung der Arbeitslosennoth
ankündige , ein Tadelsainendement zur Adresse beantragen . Parka -
mentarisch war dieses Amendement nicht zu fürchten , da Keir
Hardie zur Zeit noch eine aus einem Mitglied bestehende Fraktion
darstellt . Und selbst wenn John Bnrns lind die anderen Arbeiter -
Abgeordneten sammt etlichen Radikalen — die einen aus An -
siandsrücksichieu , die andern , wie Dilke - Labonchere , aus Malice
für das Amendement stimmten , so wäre auch das vorübergegangen .
So scheint die Regierung gerechnet zu haben , ohne sich zu ver -
gegenwärtigen , daß hinter dem Berge , d. h. außerhalb des
Parlaments , auch noch Leute wohnen , und daß diese solche
Tinge aus anderen Gesichtspunkten betrachten . Es hätte
ihr kaum Schlimmeres passiren können als ein parlamentarischer
Sieg , der ihr erlaubte , mit einigen allgemeinen Nedeusarten
über die Frage der Arbeitslosigkeit zur Tagesordnung über -
zugehen . Roch schlimmer freilich würde es ihr bekommen sein ,
ivcnii die Konservaliven im entscheidenden Moment den Antrag
Keir Hardie unterstützt und dadurch sie in eine Minorität geseyi
hätte ». Aber diesen Herren paßle es nicht , kurzweg für da ?
Amendement des sozialistischen Abgeordneten zu stimmen , sie
brachten vielmehr ein solches ihrer eigenen Fabrikation ein . das
in allgemeinen Ausdrücken von der Nothlage in Industrie und
Lmidwirthschakt sprach , und wußten es durch einen Trick so ein -

zurichten , daß dieses zuerst zur Berathung kam . Dadurch
erreichten sie zwar , daß Keir Hardie und andere im Falle einer

uegativen Haltung der Regierung gezwungen waren , mit ihnen
zu stimmen , aber die letzlere war jetzt gewarnt und kündigte
noch vor der Abstimmung die Ernennung einer außer -
ordentlichen Kommission zur Berathung geeigneter Vorschläge an .
Dies bewirkte , daß das konservative Amendemeut mit einer , aller -
dings sehr kuappeii Majorität — genau 12 Stimmen — abgelehnt
ivurde . Das Kabinet ist für den Moment gerettet , und den

parlamentarischen Sieg hat — der Sozialist errungen . Wie
ivenig die Kommission , der ein ziemlich weites Gebiet gekteckt
wurde und die beauftragt ist , so bald als möglich einen vor -
läufigen Bericht über die unmittelbar erforderlichen Maßregeln zu
geben , auch verrichten mag , ganz leer wird die Arbeiterklasse doch
nicht ausgehen .

Aus der Debatte ist bemerkenswerth , daß während die
Sprecher der Regierung die Verhältnisse im möglichst rosigen
Licht schilderten , die konservativen Redner grau in grau mallen
— aber nur . um vor den Augen derjenigen , die nicht alle
werden , daS Trugbild der Besserung der Geschäfte durch Ver -
schlechterung des Geldes tanzen zu lassen , d. h. durch Einführung
der Doppelwährung , hinter der bei einigen noch die Fata
Morgan » von Schutzzöllen sich birgt . In bezug auf alle ?, was
darüber hinausgeht , zeigten sie sich »och ablehnender als
die Liberalen . Man merkte sehr , daß Randolph Churchill ge -
storben .

Roch schlechter fuhren die Konservativen in der Abstimmung
über das Ameudement der Parnelliten zur Adresse . Die
9 Iren , die sich nach Parnell nennen , aber herzlich ivenig
von seinem Geschick verrathen , verlangten , die Regieriiiig
solle unmittelbar auflösen und Homcrule zur Wahlparole
machen . Sie könnten nicht dulden , daß dieses in den Hinter -
grund gedrängt und die Entscheidung ins Ungeivisse hinaus -
geschoben werde . Dieses Verlangen ivar ihr Recht , obwohl alle
Welt weiß , daß eine Auflösung keine Homerule - Mehrheit ins
Parlament zurückbringen würde . Die Konservativen unterstützten
das Amendenielit . weil es Parteiparole bei ihnen ist , daß die
Wähler überhaupt noch nicht über die Homerulebill befrag !
worden seien . Soweit durchaus logisch . Hätten sie nun bei
dieser Gelegenheit den Jrländern irgend welche Konzessionen ge -
macht , sich zu irgend welchen positiven Anerkennungen aus -
geschwungen , so hätten sie es den Antiparnelliten erschwert . —
unter Umständen sogar unmöglich gemacht , gegen das Amendement
zu stimmen . Nichls von alledem . Selbst Herr Balfour , der



immerhin klüger ist , als die Mehrzahl seiner Genossen , war
diesmal ungeschickt genug , zu erklären , er würde , wenn wieder
irischer Staatssekretär , nach genau denselben Maximen verfahren
wie 1386 —92 . So konnte der immer schlagfertige Tim Healy
unter allgemeincin Gelächter den unglückseligen Parnellilen
entgegenhalten , sie hätten das in der Weltgeschichte bisher
unerhörte Faktum fertig gebracht , irische Stimmen für nichts
zu verkaufen . Das Amendement wurde mit einer
Mehrheil von 20 Stimmen abgelehnt , und den Parnelliten ist
es außerdem gradezu unmöglich gemacht , ihr Vorhaben , von jetzt
ab stets gegen die Regierung zu stimmen , zur Ausführung zu
bringen .

Wenn sich die Konservativen so zu Bourbonen entwickeln ,
dann ist freilich nicht abzusehen , wie lange die Liberalen noch
mit ihrer ivacklige » Mehrheit fortwursteln werden . Dann hat
das Ministerium Rosebery wirklich nur seine guten Freunde zu
fürchten , die Labouchere und Genossen , die sich geberden , als
haßten sie in Rosebery den Vertreter der Finanzwelt , während
der wirkliche Gegensatz meines Erachtens auf dem Gebiet der
auswärtigen Politik zu suchen ist .

Die ersten Tage des Parlaments haben auch eine Erklärung
des Lordkanzlers Herschell über den Fall des Richters Vaughan
Williams gebracht , den der „ Vorwärts " neulich erwähnte . ' ) Herr
Herschell erklärte sehr entschieden , daß die in dieser Hinsicht
ausgesprochenen Gerüchte durchaus erlogen seien , Vaughan
Williams sei auf eigenen Wunsch und entgegen seinen ,
Herschells , Vorstellungen aus die richterliche Rundreise

. gegangen , und es sei eben nur , wie auch in Vorjahren , für die

. Dauer seiner Abwesenheit ein Jntcrimsrichler ernannt worden .
Diese Erklärung ist unwidersprochen geblieben , die Ankläger de -
hnupten jetzt , der Stein des Anstoßes liege im Handelsamt , wo
einige Beamte dem besagten Richter die Prozedur erschwerten .
Außenstehende können darüber nicht urtheilen , es scheint aber ,
als ob ein ziemlich subalterner Krakehl übermäßig aufgebauscht
worden ist , zu ganz anderen Zwecken , als der bedrohten Moral
ihr Recht zu sichern . Will man das Verhalten der Herren Mun -
della und Ferguson als panamistisch bezeichnen — obwohl von
einem Mißbrauch ihrer politischen Stellung zum Zweck der Geld -
lschneiderei nicht die Rede ist — so hat es jedenfalls den An -
schein , als habe auch die juristische Welt ihr Panama . Man

!spricht von einem nicht sehr skrupulös geführten Kampf
> um die Anwartschaft auf einen Oberrickiterposten , und
das Publikum thut gut , die Auslassungen des Juristenorgans ,
das zuerst Lärm geschlagen , mit etwas Vorsicht aufzunehmen .

Wie lange sich die Adreßdebatte hinziehen wird , ist noch nicht
abzusehen . Sie sollte diese Woche zu Ende geführt werden , da
aber gefiern die Debatte über die Amneftirung der irischen
Dynamiter nicht zu Ende geführt wurde , kann es noch bis in die
nächste Woche hineingehen . Der erste Regierungsantrag , der zur
Verhandlung kommen wird , betrifft die Entstaatlichung der
Staatskirche in Wales , dann solle » folgen eine Vorlage über die
Verbesserung der irischen Landgesetze , eine revidirte Ausgabe von
Sir William Harcourt ' s Bill über das lokale Veto ( Verbot oder
Reduzirung der Schankstätten ) , eine Ausdehnung des Fabrik -
gesetzes und die Wahlrechts - Erweiterung ( Herabsetzung der Fristen
zur Erlangung der Wählerqualifikation , Aufhebung aller Plural -
Iimmen und Deckung der Wahlkosten aus öffentlichen Mitteln ) .
Wollen sehen , wie viel von dem Versprochenen zur Ausführung
kommt .

Zu Mitgliedern der außerordentlichen Koni -

Mission über die Arbeitslosen frage sollen u. a.
John Burns und Keir Ha r die ernannt worden sein .
�Ferner iverden zwei Minister als Mitglieder genannt : Herr
Campbell Bannerman und der Unterrichtsminister Dyke Acland .
Der letztere ist wegen seiner demokratischen Gesinnung auch in
Sozialistenkreisen sehr beliebt . Die Liste wird wohl heute Abend
bekannt »verden .

pavketnadii ' tiliiim .
In Charlottenburg und Rixdorf finden am 26. Februar ,

abends 3 Uhr , zwei große Versammlungen statt , in welchen das
Thema : „ Warum fordern die Frauen das politische
Wahlrecht ? " behandelt werden soll . Für Charlottenburg ist
die Versammlung in dem Lokale „ Bismarckshöhe " , Wilmersdorfer -
straße 27 , einberufen , und hat Frl . Baader das Referat über -
nommen . Für Rixdorf findet die Versammlung in den „ Viktoria -
Sälen " , Hermannstraße , statt , in der Frau Ihrer über das
Thema referiren wird . Die unterzeichnete Kommission richtet
an die Parteigenossen und Genossinnen die Bitte , recht lebhaft
für den Besuch der Versammlungen zu agitiren . Die Frauen -
Agitations - Kommission .

Der AgrarauSschuß der ' sozialdemokratische » Partei
hat sich bekanntlich in drei Unterausschüsse getheilt , die je ei »

geographisch begrenztes Gebiet zur Bearbeitung überwiesen er -
halten haben . Diese Unterausschüsse haben ihre Arbeiten wieder

dergestalt vertheilt , daß jedes Mitglied ein bestimmtes Gebiet als
. sein Arbeitsfeld übernimmt . So ist z. 93. Genossen Schulze -
Cossebaude die Aufgabe geworden , das Material für das König -
reich Sachsen zu sammeln und zu bearbeiten , während Genosse
K a tz e n st e i n - Leipzig die Provinz Sachsen , Anhalt
und Genosse Bock - Gotha die thüringischen Staaten
zugetheilt erhielt . Die betreffenden Parteigenossen wenden sich
sich nun an die Parteigenoffen der betreffenden Provinzen mit
dem Ersuchen , sie durch Zusendung von geeignetem Material zu
unterstützen . Es handelt sich dabei um die Entwickelung
der Besitz - und Betriebsverhältnisse , die Lage der Bauern
und Landarbeiter : Löhne , Behandlung , Arbeitsvermilt -

lung , Wanderungen , Sachsengängerei , Rechtspflege , Vcr -

waltung , Schul - und Militärverhältnisse , Verkehrswesen ,
Verschuldung , Wucher , Subhastationen , Steuerwesen , Armen -

pflege , Versicherung , Nebenarbeit als Hausindustrie , Wald - und

Bergarbeit ec. : c. Als geeignetes Material wären anzusehen :

Amtliche Mittheilungen aller Art , namentlich Statistiken , Ver -

ordnungen , wissenschaftliche Arbeiten über Technik und Lebens -

Verhältnisse , Ausschnitte aus parteigen vssischen und gegnerischen
Zeitungen , Arbeitsverträge oder Arbeitsordnungen , ferner un -
»nittelbare Darstellungen , die sich im »vesentlichen auf bekannte

thatsächliche Verhältnisse� zu beschränken�hätten .

Die Angelegenheit Hennig stand als einziger Punkt auf
der Tagesordnung einer Breslauer Parleiversammlung . Nach

langer , lebhafter Debatte gelangte nachstehende Resolution nrtl

großer Mehrheit zur Annahme : „ Die Versammlung erklärt :
Der Genosse Hennig hat mit der Veröffentlichung seiner Broschüre
ein Unrecht begangen , »vie er das künftighin nicht mehr thun
darf ; die Versammlung erklärt es jedoch für Pflicht , dem Ge -

nassen Hennig , dessen Ehre durch allerlei Beschuldigungen ge -
schädigt worden ist und der für die Partei opferwillig und ehrlich
gewirkt hat , bei der Eriverbung seiner Unterhaltungsmittel mög -
lichst Hilfe zu leisten . " Der Vorsitzende , Genosse Bruhns ,
konstatirt sodann , daß mit der Annahme der vorstehenden Re -

folution die „ Angelegenheit Hennig " für die hiesigen Partei -
genoffen endgiltig erledigt sei und daß es jedes Partei -
genossen Pflicht sein muß , dafür zu sorgen , nunmehr die Einigkeit
unter den Parteigenossen angesichts der schiveren Zeiten , welche
uns bevorstehen , mit allen Kräften ausrecht zu erhallen . Damit

fand die Versammlung ihren Schluß .
• •

Die Freiheit — d. h. die ' sächsische — durfte am Montag
der Genosse Trognitz in Zwickau begrüßen . Die fünf -
zehn Monate Gefängniß . von denen er 11 hinter

' ) Es handelte sich um das Gerücht von der Maßregelung
des genannten Richters , weil derselbe sich hochgestellten Gründern

lästig gemacht habe . _

Verantwortlicher Redakteur : I . Dierl (

einander abgesessen hatte , sollten die „ Verbrechen " sühnen , die
T r o g n i tz als Redakteur des „ Sächs . Volksblatt " begangen
haben soll . — Hoffe » wir , daß die Gesundheit des braven Ge -
»offen nicht all zu sehr gelitten hat .

» «

Eine Wahlkreiskouferrcuz für den Kreis Kronach - Lickten -
fels in Bayern , die am letzten Sonnlage in Schney abgehalten
ivurde , war von fast allen größeren Orten durch Delegirte be-
schickt . Im ganzen Kreis besteht zur Zeit erst ein Wahlverein ;
von der Gründung iveiterer Vereine wurde Abstand genommen ,
dagegen soll fjeder Ort einen Vertrauensmann wählen . Im
übrigen ging aus den Berichten hervor , daß im Kreise ein lang -
saines aber stetiges�Vordringen unserer Ideen sich bemerkbar
macht .

« -»

Die diesjährige sozialdemokratische Landeskonferenz
für O b e r - O e st e r r e ich findet am 25 . März in Linz statt .

National - Zlrbeitssekrctariat . Ter erste Bericht über die
Stiftung und Wirkung des infolge Beschluß des internationalen
Kongresses von Brüssel gestifteten „Arbeilssekretariat in Nieder -
land " ist erschienen . — Das Sekretariat ward ain 9. Juli 1893
gestiftet und umfaßte damals 7 ländliche Organisationen . Augen -
blicklich umfaßt es : 22 Fachverbände und allgemeine Arbeiter -
organisationen , im ganzen : 330 Vereine mit 15 723 Mitgliedern
und 9 Organe .

» »

Polizeiliches , Gerichtliches re .
— Genosse L a n k a u , der für den Jnseratentheil der

Magdeburger „ Volksstimme " verantwortlich ist , wurde wegen
groben Unfug mit 5 M. bestraft . Er hatte ein Reklamegedicht
ausgenommen , das der Polizei nicht genehm war .

— Drei Lieg nitzer Parteigenossen , die in einer
Versammlung als Agitationskommission gewählt ivorden »varen ,
hatten Anklage erhalten als Vorsteher eines „ Vereins " , der die
Versainmlungen der Polizei nicht angezeigt und die Statuten

nicht eingereicht habe . Da die Voraussetzungen der Anklage
fehlten , mußte auf Freisprechung erkannt werden .

— Der Vertrauensmann für Hohenstein ( Sachseil ) wurde

zu 39 M. Geldstrafe oder 10 Tagen Gefängniß verurtheilt , weil
er den Stadtrath , der ihm die Neberlassung des Rathhaussaales
zur Abhaltung einer Generalversammlung des Arbeiter - Bildungs -
Vereins verweigert hatte , beleidigt habe » sollte .

— Wegen Uebertretung desPreßge setze - stand
am Sonnabend der Redakteur des „ Fachgenossen " , Genosse Georg

Horn , vor der zweiten Strafkammer zu Dresden . Horn wurde
im Dezember v. I . zu 10 Mark Geldstrafe verurtheilt , weil in
dem von ihm redigirten Blatte die bestimmte Benennung des
verantwortlichen Redakteurs fehlte . Die diesbezügliche Benennung
lautete : Verlag und Schriftstelle G. Horn . Hierin soll eine
Uebertretung des Z 7 des Preßgesetzes liegen . Horn gab damals
an , er habe das Fremdwort Redaktion mit einem deutschen Worte
ersetzen wolle , allein dieser Einwand nutzte ihm nichts . Auch das
Landgericht berücksichtigte diesen Einwand nicht , sondern es er -
kannte nach längerer Verhandlung auf Verwerfung der Be¬

rufung .
— Mit den Lippen gewackelt hatten einige

Dresdener Parteigenossen , und zwar sollte das im Takte des
Sozialiftenmarsches geschehen sein . Sie wurden deshalb mit
einem Strafmandat in der Höhe von 20 Mark bedacht , weil die

Polizei das Singen obigen Liedes auf der Lassallefeier verboten
halte . Das Schöffengericht bestätigte das Strafmandat , trotzdem
nicht erwiesen werden konnte , daß die Angeklagten »virklich ge -
sungen hatten ; die Gendarmen hatten nur das „ Wackeln init den

Lippen " gesehe ». Tie Berufung , die Genosse R e i ch a r d t

hiergegen einlegte , ist nun dieser Tage vom Dresdener Land -

gerichl ebenfalls verworfen worden .

Soziale
Die Kosten der Berufsgenosseufchaften , soweit sie Eni -

fchädigungen betreffen , betrugen im Jahre 1894 44,3 Millionen

gegen 33,1 im Jahre 1393 , 32,3 im Jahre 1392 , 26,4 im Jahre
1391 , 20,3 im Jahre 1390 , 14,4 im Jahre 1339 , 9,6 im Jahre
1833 , 5,9 im Jahre 1887 und 1,9 Millionen im Jahre 1386 , dem
ersten Volljahre der berufsgenossenschaftlichen Thätigkeit . Die

Entschädigungen sind nicht die einzigen Ausgaben der Berufs -
genossenschafien . In den Reservefonds mußten für 1394 die ge-
»verblichen Berufsgenoffenschaften 30 pCt . der Entschädigungen
einzahlen . Vertheilt sich die Entschädigungslast im Jahre 1894

zivischen den geiverhlichen und landivirlhschaitlichen Berufs -
genossenschaften , soivie den Aufsichtsbehörden ebenso »vie im Jahre
1893 , so sind in die Reservefonds rund 10 Millionen zu legen
geivesen . Dazu kommen noch die Kosten für die Verwaltung ,
sowie die Ausgaben für Unfalluntersuchungen , Schiedsgerichte ,
Unfallverhütung u. s. w. , die sicherlich 3 —9 Millionen betragen
haben. Man ivird deinnach die Gesammtausgaben , welche die

staatliche Unfallversicherung für 1894 verursacht hat , niedrig
schätzen , »venn man annimmt , daß sie 63 Millionen betragen hat .

GeurerltMsiMirlies .
Achtung ! Protcstversammlunge » gegen die Tabak -

fteuer . In bezug auf unseren Ausruf betreffend die Ein -

berufung von Protestversamnilungen gegen die dem Reichstag

zugegangene Tabaksteuer - Vorlage sind uns aus nachbenannten
Orten »veder zustinimende , noch ablehnende Bescheide zugegangen :

Charlottenburg , Köpenick , Jüterbogk , Werder , Ketzin , Ralhenoiv ,
Wittstock , Pritzwalk , Perleberg , Alt - Landsberg , Fürstenwalde ,
Kiistrin . Züllichau , Guben , Belgard , Stargard , Paseivalk . —

Wir richlen diescrhalb nochmals die Bitte an die Genossen
obiger Orte , ungesäumt uns anzugeben , ob sie mit dem AbHallen
einer derartigen Versammlung einverstanden sind oder nicht .

Die Konimisson der Tabakarbeiter .

I . A. : Karl Butry , Stralsunderstr . 17.

Glasarbeiter , Achtung Z Die Direktion der Vereinigte »
Glashütten in Ottensen hat ihren Glasarbeitern eine Lohn -
reduktion von ungefähr 30pCt . angekündigt . Wir bitten daher ,
den Zuzug nach dort strengstens fernzuhalttn . Alle Arbeiter -
blälter werden uin Abdruck gebeten .

Achtung , Parqnetbodenleger ! Behufs Aufnahme einer

Statistik ersuchen »vir alle arbeitslosen Kollege » , auch die un -
organisirte » , sich im Zentral - Arbeitsnachiveis der Holzarbeiter ,
Anncnstraße 39 , eintragen zu lassen . Weiter ersuchen »vir die

Kollegen , sich zu der am Sonntag , den 24. Februar , bei Schöning ,
Stallschreiberstraße 29 , stattfindenden Versammlung recht zahl -
reich einztifinde »». Die Ortsverwaltung des Deutschen Holzarbeiter -
Verbandes .

Das Ende deS Streiks der Solinger Federmesser -
reider soll , »vie die „ Berg . Arb . - Ztg . " miitheilt , nahe bevor -

stehen . Eine gemeinschaftliche Koinmissionssitzung von Arbeit -

gebern und Arbeitnehmern bat das neue Preisverzeichniß bis

aus einige univesentliche Punkte festgestellt .

Die Heizer , Maschinisten und Maschinenwärter Oester -
rcichS »verde » zu Pfingsten d. I . zu einem Fachkongreß zusammen -
berufen , der in Wien stattfinden soll . Der hauptsächlichste
Zweck ist die Gründung einer Organisation für genal »»te Berufe .

Die österreichischen Buchbinder gehen daran , einen

„ Widerstandsfonds " ( Streikfonds ) anzusammeln .

Der Ausstand der Handschuhmacher in Brünn ist
beendet Die Arbeiter haben eine nicht unerhebliche Lohnerhöhung

durchgesetzt . Die Gehilsen sind säinmtlich der österreichischen
Organisation beigetreten .

rmil Rolai » d) in Berlin . Druck und Verlag von Max Babing »

Von der Geueralkommissiou geht uns folgende Erklärung
zu : In Nr . 40 bringt der „ Vorivärts " die Abrechnung der
Geileralkomnlission und bemerkt in » Anschluß daran , daß aus -
d r ü ck l i ch konstatirt iverden müsse , daß die Generalkoininission
es nicht für nöthig geHallen habe , der Redaktion des
„ Vorwärts " ein Exemplar des Rechenschaftsberichtes zuzusenden .
In Nr . 41 »vird dann der Eingang des Berichtes konstatirt ,
jedoch der erhobene Vorivurs nicht etiva zurückgenonimen , sondern
noch verschärst . Diese Art der Kritik des „ Vorivärts " ist »nir
unverständlich und läßt nach andere » Vorkommnissen vermuthen ,
daß die Absicht vorlag , der Generalkommission »vieder eininal
elivas am Zeuge zu flicken . Der Redakteur des geiverkschaftlichen
Theils des „ Vorivärts " muß doch so erfahre » sein
aus dem gewerkschafllichen Gebiet , daß er iveiß , daß dem Ge -
werkschaftsblatte , aus welchem er die Abrechnung entnommen
hat , der Rechenschaftsbericht sicher nicht zuerst zugesandt wird .
Die Sachlage ist folgende : Vor 14 Tagen wurden zirka
300 Exemplare des Berichts angefertigt , und den Vorständen
der Zentralvereine mit dein Ersuchen zugesandt , die Auflage des

Berichtes zu bestimmen . In dem den Sendungen beigefügten
Zirkular wurde zum Schluß gesagt : „ Ferner machen wir darauf
ausmerksam , daß der Bericht an die Partei - und Gewerkschafts -
presse nicht eher versandt werden wird , ehe nicht die Vorstände
die Bestellung gemacht haben . Aus diesem Grunde auch ist es

nothwendig , daß die Vorstände uns baldigste Auskunft gebe ». "
Der Bericht ist auch an den Vorsitzenden des Steinmetzen -

Verbandes , der gleichzeitig Expedient des „ Bauhandwerker " ist ,
gesandt ivorden . Dieser muß wohl dann den Bericht dem Re -
dakteur dieses Blattes zur Verfügung gestellt haben . Durch eine

Handlung , die alles andere , nur nicht eine solche ist , ivelche zu
weiterem Vertrauen Veranlassung geben könnte , ist dieses Geiverk -
schastsblatk in den Besitz des Berichtes gekommen . Alle anderen
Vorstände haben , obgleich sie zum theil Redakteure von Geiverk -
schafrsblättern sind , den Bericht für die Presse nicht ausgenutzt .
Der Rechenschaftsbericht ist dann am Donnerstag , den 14. Februar ,
a » die Partei - und Gewerkschaftspresse gesandt ivorden . Ter

„ Vorwärts " hatte leine Ursach zu dem Vorwurf , und zum nun -
besten hat er die Verpflichtung , denselben zurückzunehmen . Es
wäre äußerst wünschenswerth , wenn der Redakteur des gewerk -
schaftlichen Theils des „ Vorwärts " sich befleißigen würde , seinen
Bemerkungen nicht den Anschein zu geben , als sollten sie dazu
dienen , der Generalkommission eins auszuwischen .

Für die Geueralko in Mission
der Gewerkschaften Deutschlands .

C. L e g i e n.
Der Redakteur des gewerkschaftlichen Theils des „ Vorwärts "

verwahrt sich ganz entswieden gegen die Annahme , als habe er
mit der betreffenden Bemerkung der Generalkommission „ eins
auswischen " wollen , wie er sich überhaupt davon frei weiß ,
gegen die Generalkommission „ voreingenommen " zu sein . Der

Zweck der betreffenden Nachbemerkung ist nun erreicht ; durch
obige Einsendung der Generalkommission ist zur genüge auf -
geklärt , wie das gedachte Geiverkschaftsblatt in den Besitz der

Abrechnung gelangte . Dainit ist auch das Verhalten der General -

kommission genügend entschuldigt , was wir hier ausdrücklich zu
erklären durchaus keinen Anstand nehmen . Hiermit dürfte der

Zwischenfall wohl endgiltig erledigt sein .

Literarisches .
Der Vortrag über die „ Bürgerpflicht der Frau " ,

welchen Frau v. Gizycki vor Weihnachten im hiesigen Konzert -
haus hielt , ist jetzt aus vielseitigen Wunsch als Broschüre
erschienen . Wer einen Ueberblick über die Frauenbewegung
aller Länder von ihren ersten Ansängen bis auf die

Jetztzeit gewinnen will , dem ist hier dazu Gelegen -
heit geboten . Das statistische Material ist sehr reichhaltig ,
die Zusammenstellung durchaus übersichtlich , die Form an -

sprechend . Eine Menge treffender Beispiel « und Bemerkungen
sind überall eingestreut . Wir sehen wieder einmal , daß Deutsch -
land in der Frauenbewegung hinter allen Kulturstaaten ( mit Aus -

nahine Oesterreichs ) zurücksteht , während die „ neue Well " . Amerika ,
allen voraus ist . Wir können die Broschüre mit gutem Gewissen
empfehlen . Obgleich der Vortrag hauptsächlich den Zweck hatte ,
bürgerlichen Frauen die Augen zu öffnen und sie auf den richtigen
Weg zu führen , so hat er doch auch ein allgemeines Interesse .

R, I- .

Oeprsickteti .
Wolff ' s Telegraphen - Bureau .

Berlin , 19. Februar . Amtlich wird gemeldet : Heut «
Nachmittag 1 Uhr fuhr der Sorauer Personenzug Nr . 52 bei

Einfahrt in den Bahnhof Halle auf einen , am Südende des

verlängerten Bahnhofs 1 stehenden Leerzug . Hierbei wurde ein

Reisender des Zuges Nr . 52 unerheblich am Kopfe verletzt und
die Maschine des Zuges beschädigt . Von dem Leerzuge ent -

gleisten süns Wagen und wurden erheblich beschädigt . Das Gleis

für die Ausfahrt nach Nordhausen wurde hierdurch auf einige
Stunden gesperrt .

Paris , 19. Februar . Die in der Militärschule von La

Fläche angeblich infolge strenger Behandlung der Zöglinge aus -

gebrochene Meuterei ist nach Intervention des Kommandanten
der Schule beigelegt worden .

London , 15. Februar . Nach einer Lloyd - Depesche aus

Deal wurde gestern Abend eine Leiche mit einem Rettungs -
gürtel vom Dampfer „ Elbe " eingebracht . Ein glatter Gold -

ring an der rechten Hand der Leiche trug den Namen A. Heck -
mann 1892 .

Oran » 19. Februar . Nach weiteren hier eingegangenen
Nachrichten ist der Dampfer „ Besos " , der , wie gemeldel , bei der

Insel Hormigas Schiffbruch gelitten hat , nur unerheblich be -

schädigt . Personen sind bei dem Unfall nicht zu Schaden ge -
kommen .

lDevescheu - Bnreau Herold . )
Frankfurt a . M. , 19. Februar . Die „ Franks . Ztg . " meldet

aus Halle a. d. S . : Im hiesigen Bahnhofe fuhr heute Nach -

mittag der von Sorau - Guben kommende Schnellzug in den fertig

rangirten , aber noch unbesetzten Kasseler Zug . Nur ein Fahrgast
wurde leicht verletzt . Der Materialschade » ist ziemlich bedeutend .

Budapest , 19. Februar . Die von hiesigen Arbeitern

beabsichtigte Demonstration vor dem Abgeordnetenhause , wo der

Antrag des Abgeordneten Endray auf der Tagesordnung stand , die

Abgeordneten um Uederlassung der einmaligen Tagesdiäten für die

nothleidenden Arbeiter von Alföld zu ersuchen , hat nicht statt -

gesunden , da die Sitzung des Abgeordnetenhauses sofort nach der

Trauerkundgebung für den verstorbenen Erzherzog Albrecht

aufgehoben wurde . Die Arbeiter waren heftige Gegner jenes
Antrages .

Lemberg , 19. Februar . In Tarnowiec stürzte m der Kirche

während des Gottesdienstes der alterthümliche Altar ein .

Mehrere Personen wurden verletzt . Eine Frau verlor vor !

Schreck die Sprache .
Bern , 19. Februar . Die Bundesanwaltschaft hat die

polizeiliche Ueberwachung des italienischen Sozialiftenkoiigresses !
in Zürich verfügt .

Rom , 19. Februar . Giolitti , der heute Morgen Berlin ver -

ließ , trifft morgen hier ein . Er wird sich am Sonnabend dem .
Untersuchungsrichter stellen .

London , 19. Februar . Nach einer Meldung aus Chefoo
konnten die Europäer , die sich an Bord chinesischer Schiffe bei

Wei - Hai - Wei befanden , aus den amerikanischen Danipfer „ Severn "
geretret werden . Die Japaner nahmen einen Amerikaner ge -
fangen , der vor ein Kriegsgericht gestellt werden soll .

London , 19. Februar . Wie die „ Times " aus Sansibar
melden , ist in der deutsch - afrikanischen Kolonie eine Hungersnolh
ausgebrochen .

> Berlin SV . . Beulhstraße 2. Hierzu zwei Beilage « .



1. Beilage zum „ Bomärts " Berliner Volksblatt .
Nr . 43 . Mittwoch , dr » 20 . Frbnmr 1895 . 12 . Jahrg .

Dorlottrenksberichke .
Deutscher Reichötag .

41 . Sitzung vom 19. F e b r u a r 1895 , 1 Uhr .
Am Tische des Bundesralhs : v. B ö t t i ch e r.
Die Berathung des Etats des Reichsamts des

Innern wird sortgesetzt . Tie Debatte über das Kapitel
„ Reichs - Versicherungsamr und die dazu gestellten Anträge war
gestern nicht zu Ende geführt worden .

Abg . EmiecccruS (iitl . ) : Wir werden für den Antrag des
Zentrums , welcher die Milte ! der Versicherungsanstalten in größerem
Umfange als bisher für das landwirthschaftliche Kreditbedürsniß
und auch für den Bau von Arbeiterwohnungen nutzbar machen will ,
unter der Voraussetzung stimmen , daß es nicht die Absicht ist ,
neben den vorhandenen Kreditanstalten noch besondere Organe
der Versicherungsanstalten ins Leben zu rufen . Den Gedanke » ,
die Berufsgenossenschajten wieder zu beseitigen , sollte man doch
endlich fahren lassen . Das Markensystem hat ja seine großen
Mängel und Unbequemlichkeiten , aber noch hat niemand einen
plausiblen Vorschlag gemacht , was an die Stelle dieses Systems
zweckmäßig zu setze » wäre . Es ist aus dem Gesetz
unzweifelhaft ans sehr erhebliche Ueberschüsse zu rechnen ,
da die Invalidenrente infolge des Todes des Empsangs «
berechtigten viel rascher erlischt , als anschlagsmäßig
angenommen wird . Erfreulicherweise hat sich bis jetzt keine
Stimme erhoben , um diese Ueberschüsse für die Arbeitgeber und
das Reick in Anspruch zu nehmen ; die Sozialdemokraten haben
sich , was man ihnen ja nicht verargen kann , überhaupt gehütet ,
ans die erfreuliche Thatsache dieses Ueberschusses hinzuweisen .
Wie die Ueberschüsse zu verwenden , das wird von ihrer Höhe ab�
hängen . Der Tendenz des Antrags Auer , die Altersrente

jedem 79 jährigen zuzusprechen , können wir nur zustimmen .
Bei der Erleichterung der Bedingungen für die In -
validenrente kann nian aber nicht , wie der Antrag
Auer will , den Jndividuallohn allein zu gründe legen .
Wenn außerdem die Hälfte des Lohnes statt des bisherige »
Drittels für die Invalidität maßgebend sein soll , so haben sicb
die Antragsteller wohl von den dann nolhwendigen Mehr -
ausgaben keine Berechnung aufgemacht . Viel dringlicher als
dieser Punkt ist aber prinzipiell die Ausfüllung der Lücke zwischen
den 13 Wochen der Leistung der Krankenkassen und dem Eintritt
der Jnvaliditälsrente ; in der ganzen Zwischenzeit ist der Ver -
letzte , der nachher für invalide erklärt wird , ohne alle Unter -
stiitzung . Den Antrag Hitze auf möglichste Beschleunigung der
Novelle zum Jnvaliditätsgesetz halten wir für unbedenklich und
werden ihm zustimmen , dagegen lehnen wir den Antrag Auer ab ,
da wir nicht darüber entscheiden wollen , ob die beiden von ihm
berührten Punkte gerade diejenigen sind , die zu allererst der Ab
Hilfe bedürfen . Wenn Herr Molkcnbnhr darüber Bc -

schwerde führt , daß nicht einmal die Hälfte der Bei
träge als Renten zu den Arbeitern zurückfließen , so
ist das ein unverzeihliches Vorgehen , da Herr Molken -
buhr doch unmöglich übersehen haben kann , daß der
Beharrungszustand noch lange nicht erreicht ist , und daß bei
keiner Versicherungsanstalt in den ersten Jahren soviel gezahlt
wird als später .

Staatssekretär v. Boetticher : Mit Recht hat der Vor -
redner betont , daß die Klagen über das Gesetz schwächer und
schwächer und schließlich ganz verstummen werden . Die
Versicherungs - Gesetzgebung wird , wie schon der Reichskanzler
ausführte , unausgesetzt verbessert werden , und eine Stagnation
ist nicht zu befürchten . Mit der Korrektur des Jnvaliditätsgesetzes
wird der Reichstag sich hoffentlich im nächste » Jahre zu befassen
haben . Freilich jedem Invaliden von Rcichswegen eine Rente

zu zahle », zu diesem Schritte nach der sozialdemokratischen
Richtung hin werden wir uns nicht entschließen , soll
nicht die erziehliche Wirkung des Gesetzes ganz verloren gehe ».
Die Höhe der Verwaltungskosten wird vom Abg . Molkenbuhr z »
Unrecht bemängelt ; sie beträgt nur 50 Pf . pro Kops der Ver -
sicherten , dagegen beim Preußischen Beamtenverei » 3,50 M. , im
Durchschnitt der übrigen Versicherungsgesellschasten ca . 16 M.
Von den Arbeitern wurden 1891 aufgebracht 47 Millionen , die
Rente » betrugen 15 Millionen ; dieselben Zahlen betrugen 1892
47 und 22 , 1893 48 und 28 Millionen . Hierüber beschwert sich
Herr Molkenbuhr , oergißt aber , daß wir das Kapitaldecknngs -
verfahren haben . Schon 1896 wird die Summe der Rente »
die Arbeiterbeiträge übersteigen : 1990 werden 43 Millionen

Beiträgen der Arbeiter 67 Millionen Renten gegenüber -
stehen . Möchten doch die Herren auch von diesen Zahlen in den

Arbeiterversammlungen eifrig Gebrauch machen ! Die Lasten der

Armenpflege sind deshalb nicht geringer geworden , weil die

Armenpflege in den letzten Jahren eine viel intensivere geworden
ist , und die Ansprüche aller Armen mit der erhöhten Berück -

sichtigung der Verunglückten und Invaliden gleichfalls gestiegen
sind . Die Resultate einer darüber jetzt veranstalteten Enquete
werden das nachweisen . Die Korrektur des Jnvaliditätsgesetzes
lediglich bezüglich der beiden Anträge Auer empfiehlt sich
nicht ; die Debatte darüber würde doch das ganze Ge -
biet des Gesetzes umfassen und wird daher besser
an vollständig ausgearbeitete , präcis formulirte Ab -

änderungsvorschläge angeknüpft . Im Sinne des Antrags
des Zentrums wegen des Kreditbedürfnisses und des
Baues von Arbeiterwohnungen ist das Reichs - Versicherungsamt
wiederholt thätig getvesen ; eine direkte Befugniß zu entsprechen -
den Anordnungen steht ihm aber nicht zu. Ter Antrag Kruse
hat kein « Bedenken ; die Frage wird ja bei uns bereits erwogen
und unterliegt weiterer Erwägung ; desgleichen die Frage , ob die

klimatischen Ficberkrankheiten als Betriebsunfälle der Seeleute

anzusehen sind . In letzterer Beziehung sind allerdings nicht un -

erhebliche Bedenken hervorgetreten , die sich aber überwinden

lasse » werden . Ich freue mich , daß der Reichstag an den Funda -
menten unserer segensreichen Arbeiter - Versicherungsgesetzgebung
nicht rütteln lassen will .

Abg . Grilleuberger ( Soz . ) : Hier und in der Presse wrrd

uns vorgeworfen , wir hätten gegen alle Versicherungsgesetze ge-
stimmt , und es wird daraus hergeleitet , daß wir überhaupt

Gegner der Versicherung seien . Das ist unrichtig . Uns ging
das Kranken - und Unsallversicherungs - Gesetz nicht weit genug
und wir verwarfen die Karenzzeit und die Form der Organi »
sation in den Berussgenossenschaften . Ich kann hier mein Be -

fremden nicht unterdrücken , daß der Vorstand des Reichs - Versiche -

rungsamtes bei dieser Versammlung nicht zugegen ist . Herr
v. Böllicher ist ja ein vielseitiger Beamter , und wie

wir ihm neidlos zugestehen , in allen Sätteln gerecht , er hat

auch gewiß eine bedeutende Uebersicht über die Geschästsverhält -

nisse des Versicherungswesens , allein es ist bei der riesigen Aus -

dehnung des Versicherungsgebietes verständlich , daß ihm allmalrg
die Zügel aus der Hand gleiten . Ter Präsident des Reichs - Ver -

sichernngsamtes könnte uns hier bei gewissen Einzelheiten , dre

wir vorbringe » , die Grundsätze mittheilen , die sowohl

die Schiedsgerichte wie das Reichs - Versicherungsamt be »

ihren Entscheidungen leiten . Rede und Antwort stehe ».

Schon 1889 hat die Sozialdemokratie einen Antrag aus Ab -

änderung des Unfallgesetzes eingebracht , der ganz genau das

wollte , was Herr Enneccerus beute als dringlicher bezeichnet als

die Anträge Auer . Der Abg . Molkenbuhr hat diesen Umstand

gestern ausdrücklich erwähnt , desgleichen das schon damals be¬

antragte Wegsallen der Karenzzeit , Herr Enneccerus muß das

alles aber überhört haben . Man thut immer so , als leisteten

die Arbeiter zur Unfallversicherung gar keine Beiträge ' Die Ein -

führung der Karenzzeit beweist das Gegentheil , den » es ist u » -

bestritten , daß gegenwärtig noch 76 pCt . aller Unfälle anf die

Krankenkassen zunächst fallen . Außerdem ist der Uinsiand , daß

dem verunglückten Arbeiter bei vollständiger Erwerbsthätigkeit

blos 2/3 seines gehabten Lohnes als volle Rente ausgezahlt wird ,

und daß er auf den dritten Theil seines Lohnes zu gunsten der

Unternehmer , der Unfall - Berufsgenossenschaften verzichten muß ,

ein Beweis , daß der Arbeiter einen erheblichen Beitrag mit zu

den Kosten der Unfallversicherung zn zahlen hat . Tamals , 1899 ,

hat Herr von Böllicher diese » Uebelstand als solchen anerkannt ,

und in beiden Punkte » haben die im vorigen Sommer ver -

öffentlichten Entwürfe eine Verbesserung cnlhalte ». Häufig war

der Fall vorgekommen , daß ein Verunglückter , der nach einiger

Zeit einigermaßen arbeitsfähig geworden war , infolge eines er -

» euten Unfalls starb . Seine Hiilterbliebenen erhielten nur die

Rente aus dem wesentlich reduzirten Arbeitsverdienst , sie hatten

also doppelt zu leiden . Eine Abhilfe dieses Uebelstandes , die wir

seinerzeit beantragt hatten , enthält der neue Entivnrf nicht . Auch

Strasbestimmungen gegen Unternehmer , die die Beiträge nicht

zahlten , » acbdem sie sie den Arbeitern abzogen , haben wir damals

beantragt ; diesen » Punkte wie einem weiteren ist in den pnblizirten

Entwürfen nur » „ vollkommen Rechnung getragen . Im Juni 1899

hat Herr von Bötticher erklärt , es komme eine Novelle schon i »

der nächsten Session , und daraufhabe » wir unsere Anträge zurück -

gezogen ; jetzt ist man am Anfang 1895 und noch liegen die No -

vellen nicht vor , kommen auch wahrscheinlich in dieser Session

noch nicht zum Vorschein . Herr von Böllicher hat diese Ver -

zögerung damit begründet , daß diese Entwürfe außerordentlich

' orgfällig ausgearbeitet werden , von einer Stagnation

sei keine Rede . Vor einigen Wochen hörte » »vir vom Re -

gierungstisch . inaii müsse es sich sehr wohl überlege », ehe man

auf diesem Gebiete einen weiteren Schrill thue , weil alle bis -

hcrigen sozialreformatorischen Maßnahmen nur Wasser auf die

sozialdemokratische Mühle geleitet hätten . Damit ist doch an -

gedeutet , daß man diese Gesetzgebung allmälig einschlasen lassen

ivill . Wenn diese Gesetze lediglich der Sozial -

den > okratie geniltzt haben , so beweist dies nur ,

daß sie nicht weit gen »ig gingen in der Be -

eitigung derSchäden unserer bürgerlichen Gesell -

ichaft , daß sie aus die allgemeine Lebei ' shaltui ' . g der arbeitenden

Klasse einen bessernden Emfluß nicht ausgeübt haben . ( Zustimmung

links . ) Wir haben anf die damaligen Gesetze keine » Einfluß ge-

habt , und doch haben sie lliiznmedeiiheit erregt . Schlimmer noch

als die Grundlagen der Gesetze selbst war deren Handhabung .
Ein Grundgedanke des Unfallgesetzes bestand darin , nicht nur

Uujälle zu entschädigen , sondern auch sie zu verhüten , und

gerade hierin ist in bezug auf das landwirthschaftliche

Gewerbe so gut wie gar nichts geschehen . Das erklärt

sich vielleicht daraus , daß es sich hier un » die sogenannten

nothleidenden Grundbesitzer handelt , die auch sonst bei der Alters -

und Jnvaliditäts - Versichernng besser »veg konimen als die In »

dustriellen i >n Westen . In das Unfallgesetz selbst mußten

Bestilnninngen arlfgeuo »»»»»«» »verde », die den Anordnungen des

Reichs - Versicherungsamts auch die Befolgung geivährleisten . I »

dieser Beziehung lassen namentlich die land - und forstlvirlhschast -

lichen Betriebe betreffs der Beachtung der »»nfallvorbeugenden

Vorschristen zu »vünschen übrig .

Im Gegensatz zu Herrn v. Bötticher halten »vir die Grund

lagen der Unsallversicherungs ' Gesetze für falsch . Die Berufs -

genossenschasten sind nicht in der Lage , die Unfallversiche -

rung auf die Dauer so durchzuführen , wie es in » Interesse

der Versicherten , der verunglückten Arbeiter nothivendig wäre .

Man halte bei Erlaß dieser Gesehe zu der Liberalität der Berufs -

genossenschaflen das Vertrauen , daß sie es kaum aus Prozesse

»vürden ankommen lassen . Das war sogar »»nsere Meinung . Es

würde unmoralisch , sündhaft sein , »venu die staatlichen Institute

cliva »vie die privaten von ihren verunglückten Neben

menschen Profit ziehen »vürden . Leider sind die Berufs

genossenschasten läng st vollständige Züi » fte

von großkapitalistischen Großindustriellen

geivorden . Sie haben den Gesichtspunkt in den Vorder -

grund gestellt : inöglichst »venig Rente zahlen ; hier

von Liberalität zu sprechen ist lächerlich . Von der Renten

Zahlung versuchen sie in allen mögliche » Fällen mit der Ans

flucht loszukominen , daß es sich uin einen Betriebsunfall gar

nicht handelt . Ich habe hier einen ganzen Berg von Alten vor

mir , der das Gesagte beiveist . Nur einige Fälle . Ein Metzger -

geselle kam mit der linken Hand in eine Maschine und erhielt

von der Berufsgenossenschaft eine Entschädigung von 19 pCt .

Die Metzgerinnung hatte ihm 49 pCt . zugebilligt . Das Gut -

achten der Berufsgenossenschaft stützte sich aus das Urtheil des

Vertrauensarztes . Die Vertrauensärzte geben natürlich ihr Gut

achten in den allermeisten Fälle » zn gnnsten der Bernssgenoffen
schaslen ab . Es müßten freie Aerzte zugezogen und ihnen

Sitz und Stimme in den Schiedsgerichten eingeräumt »verde ».

Besonders ungerecht sind die Theilrenten , welche ans der

Vollrenle , statt aus dein volle » Arbeitsverdienst berechnet »verden .

hierdurch kommen so »vinzige Renten heraus , daß man sich

» vundern muß , daß die Schiedsgerichte und Bernssgenossenschafte »

sich nicht schämen , sie überhaupt nur anzubieten . Ein Bau -

arbeiler hatte sich schiver verletzt und konnte nur auf Krücken

gehen . Tie Berussgenossenschafl setzte seine Rente auf 59 pCt .

herunter , unter der Motivirung , die Forldauer seines Leidens sei

nicht aus den Unfall zurückzufichren , sondern aus die schlechte
Ernährung ! Kommentar überflüssig . Ein Arbeiter erleidet

eine » schivere » Rippenbruch , so daß er mir zun , ganz

geringen Theil eriverbssäbig ist . Er erhält 19 pCt . Rente ,

d. h. monatlich 3,55 M. ! Und da wundert man sich, daß Un

zusriedcnheit in Arbeilerkreisen herrscht . ( Zustiinmung bei den

Sozialdemokraten . ) Auch das Reichs - Versicherungsamt , dem die

Arbeiler bisher als letzter Instanz vertrauten , hat unter den »

Einfluß der Großindustrielle » i » seiner Rechtsprechung de »

früheren Standpunkt zum theil schon aufzugeben angefangen

Charakteristisch ist die Art , »vie die Aerzte und init ihnen die

Schiedsgerichte die Bruchleide » betrachten . Es »vird der

Anspruch auf Rente wegen eines in » Betriebe erlittenen

Leistenbruchs zurückgeiviesen , »veil die Anlage zu dem Leistenbruch

schon früher vorhanden »var und nur nicht gleich anfangs den »

Betreffenden zun » Beivußsei » gekommen sei ! Dieser Ausschluß

von der Rente scheint niir aus das Gröblichste gegen Sinn und

Geist des Unfallversicherungs - Gesetzes zu verstoßen . Ich Ivill

durchaus nicht generalisiren . aber diese Fälle zeigen , daß einzelne

Berufsgenossenschafle » i » der Handhabung des Gesetzes mit einer

unerhörte » Rigorosität zu Werke gehen .
Die lokale Organisation , »vie sie jür das Handtverk gedacht

sei , würde auch für die industrielle » Arbeiter viel besser sei » als

die nur dem Großkapitalismus dienstbare Organisation der Be -

russgeliossenschafteii . Die Sozialdenivkratie fordere die Ein -

beziehung des Handiverks in die UnfaNversichcrniig . Herr Richter

und die . freisinnige Zeitung " hätten sich dagegen ausgesprochen

und die Noldivendigkeit beziveiselt . Mit Unrecht , denn Unsälle

kämen in jedem Handwerksbetriebe sehr zahlreich vor . Könne

das Handiverk die Last nicht tragen , so sei seine Partei gern

bereit , dem Reich die Befugniß zu ertheilen , Zuschüsse zu ge-

währen . Tie Verschiedenheit der Uujallversicherungs - Gesetze

müsse aushören . Jetzt beständen sechs Gesetze , drei sollten noch

dazu kommen . Statt solchen Flickiverks sollte » nan lieber ganze

Arbeit machen .
Als Ideal einer Versicherung märe zu betrachten die

Zentralisation der Kranken - , Unfall - lind

Alters - und Jnvaliditäts - Versicherung in

eincin großen Körper . Selbstredend müßte dazu auch ein

vollständig iieues Amt eingeführt »verde », das Reichs - Ver -

sicherungsanit müßte ein selbständiges Reichsamt »verde »» und zu

einem selbständigen Reichs - Arbeitsamt ausgedehnt »verden .

Molkenbuhr hat aufdieglänzendenfinanziellenResnltatederJnvalidi -
tätsverstcherung allerdings hingewiesen . Mit den angesainmelten

Ueberschüsse », sollte »nan die Invalidenrenten liberaler beivilligen und

auch an Wittiven - und Waisenversicherung denken , wie es der

Nautische Verein , eine Unternehlner - Organisalion , bereits ins

Auge gefaßt hat . Der Uebelstand , daß die Unfallrente den Be -

rechiiglen vom Lohne abgezogen werde , »vie er bei einzelnen

Staats »verkstätle » noch vorkommt , bezeichnet Redner als einen

höchst veriverfliche » Usus . Den Anträgen Kruse und Hitze werde

er zuslinunen , gebe aber dem Zentruin zu bedenken , daß auch der

Antrag Auer ' keinen prinziptellen Widerspruch erfahren habe.
( Beifall bei den Sozialdemokraten . )

Abg . Rösicke ( wild ) hat gegen die Anträge Auer an sich

nichts einzuwenden , hält aber die Zeit für so durchgreifende

Aendernngen des gesetzlichen Znstandes noch nicht fiir gekoinmen .

Wenn den Arbeitern jetzt der Nachiveis der dreijährigen Be -

schüfligung vor Erlangung der Altersgrenze für die Altersrente

vielfach schwer »verde , so sei das doch ihre eigene Schuld und

kein Vorwurf gegen das Gesetz . ( Widerspruch bei den Sozial -

deinokrale ». ) I » den Berliner Anstalten sei die Kapitalansamm -

lung schon so groß , daß man für die Renten Beiträge gar nicht

zu erheben brauchte ; doch könnten allerdings die Zeiten

sich ändern . Die Sozialdemokraten hätten früher über

die 39 Pfennig - Rentiers gespottet und behauptet , es gäbe gar

keine 79jährigen Arbeiter ; jetzt beantragten sie selbst die Er -

»veiterung des Kreises von Rentenberechtigten ! Ein solcher Um -

schivung sei sehr erfreulich . Den Anträgen Hitze und Kruse

stimmt Redner zn, glaubt indeß , daß allen Wünschen der

Seefischer durch die Unfallversicherung doch nicht gerecht zu

»verde », sei . Er weist dann die Angriffe Bebel ' s gegen die Ver -

waltnngi und Wirksamkeit der See - Unfall - Berufsgenossenschast
im einzelnen zurück . Herr Bebel habe seine Angriffe

auch nicht anf Thalsachen , sondern blos auf Ver -

innthungen gestützt . Keine Genossenschaft habe so scharfe

Unfallverhütungs - Vorschriften erlassen , »vie diese . Herr

Singer und Herr Grillenberger führten aus , die Berufs «

genossenschasten sparten wo sie könnten , auch an den Sicherheits -

Vorrichtungen , der sozialdemokratische Abg . Schoenlank habe da -

gegen in » vorigen Jahre das ©»»tgegengesetzte ausgesprochen .

tier seien also die Sozialdcinokraten schon unter sich nicht einig .

s »väre überhaupt besser , wenn sie sich mehr Objektivität be-

fleißigten und nicht mit einer geivissen Umvahrhaftigkeit doppeltes

Maß nnivcndeten . Sie zitirte » auch aus den Berichten der

Fabrikinspektoren nur die ihnen günstigen Stellen , unterschlngen

aber alle Ausführungen , »velche das Verhalte » der Arbeiter und

ihre Glcichgiltigkeit gegen die angebrachten Schutzvorrichtungen

rügen . Nicht »veniger als 26 pCt . aller Unsälle kämen auf

das Konto der Unachtsamkeit der Arbeiter selbst . Im

allgemeinen sei das Vorhandensei » einer Unfallvorrichlung

den » Arbeiter unbequem , er arbeite lieber ohne dieselbe .

Wer aber sollte ein Interesse an diesen Vorrichtungen haben ,

»venn nicht die Arbeiter ? Würden im Zuknnftsstaate Unfälle

überhaupt nicht mehr geschehen ? Die Angriffe Grillenberger ' s

gegen die Berufsgenossenschafle », »veist Redner als unbegründet

zurück . Die Schiedsgerichte änderten kaum den 18. Theil der

Entscheidungen zu gunsten der Arbeiler um . Der Mangel an

Liberalität sei ein ganz haltloser Vor ' vurf , denn die Genossen -

schaften hätten nicht liberal oder illiberal , sondern sie hätten nach

dem Gefetz zu verfahren . Auch für die Einrichtung der Unfall -

stationen hätten die Berufsgenossenschaften Anerkennung und

Dank verdient .

Abg . Hilpert ( Rothenburg v. T. , bayr . Banernverein ) »nacht

einige Vorschläge für die Abänderung der Altersversicherung , die

in ihrer jetzige » Gestaltung in seiner engeren Heimath Franken

Ilnznfricdenheit errege . Er plaidirt , »vie es scheint , hauptsächlich

für eine andere Form der Erhebung der Beiträge , für eine gleich -

mäßig vertheilte Steuer . In der jetzigen Konstruktion sei das

Gesetz für den Arbeiter kein Schutz , sonder » eine Last . Die

Landivirthschaft »verde dadurch ganz besonders belästigt .

Abg . Mcyer - Danzig ( 3! p. ) führt aus , daß die Last der Ver »

ücherung auch für den norddeutsche » Landwirth immer drückender

»vird , und unterstützt die aus Abstellung dieses Mißverhältniffes

gerichteten Bestrebungen .

Abg . Kühl » ( Soz . ) »vendet sich gegen den Abg . Rösicke ,

spricht aber von » Platze und ist daher für die Tribüne der Jonr -

»alisten nur zum theil sichtbar und nur theilweise iin Zusammen -

bang vernehmbar . Die Sozialdemokratie hätte in ausgedehntem

Mave die Arbeiter über die Pflichten ans den Bersicherungs -

gesehen unterrichtet , sie hätte ein eigene ? Buch als Kommentar

über das Jnvaliditätsgesetz herausgegeben und a»ich ein Aus -

kunftsbureau eingerichtet . Sie wolle auch eine Sozial -

reforn », aber eine »virkliche , eine , die diesen Rainen

verdiene . Das Verlangen des Abgeordneten Steininger ,

die Alters - und Invalidenversicherung für die Land -

»virlhschaft freiivillig zu machen , resp . der Armenpflege zu

überlassen , entspreche ganz dem Standpunkt des Zentrums , welches

bekanntlich alles aus diesen » Gebiete mit der Armensuppe ab -

»nache » möchte . Herr Hitze habe zivar gestern darauf hingewiesen ,

daß die große Mehrheit des Zentrums gegen das Jnvaliditäts -

gesetz gestinnnt habe , aber das Warum habe er verschrviegen .

Herr Windlhorst habe de » wahren Grund seinerzeit aus -

gesprochen , »veil dieses Gesetz ein sozialdemokratisches sei ,

»velches die Begehrlichkeit der Arbeiter »vecken müsse . Für die

Offenheit , init »velcher Herr v. Kardorff erklärt habe ,

er hätte nie für diese Gesetzgebung gestiinint , ,ve » n

er geivußt hätte , daß das Sozialistengesetz aufhören »vürde .

könnten die Arbeiter gar nicht dankbar genug sein ; »vüßte man

doch jetzt , daß das christliche Herz des Herr » v. Kardorff niit

diese » Gesetze » gar nichts zu lhun gehabt habe , sondern daß

er nach »vie vor zu den » Dogina : Zuckerbrot und Peitsche !

schivöre . Redner beschivert sich dann über die unverhältniß -

mäßige Verzögerung der Entscheidung über die Rentenansprüche
seitens einiger Versicherungsanstalten , z. B. der Schlesiens ,

und envähnt eine Entscheidung des Reichs - Versicherungsamts .

nach »velcher einen » Zlrbeiter , der sich eine Muskelzerreißnng zu -

gezogen habe , die Rente um die Hälfte , von 59 aus 25 pCt .

herabgesetzt »vurde , und zieht daraus den Schluß , daß das Reichs -

Vcrsichcrungsamt sich doch nicht so ganz den » Einfluß und dein

Drucke entziehen könne , der von Fabrikantenkreisen gegen das -

selbe geltend gemacht werde . Es scheine ihm i » diesem Falte

eine geivisse Oberflächlichkeit bei dem betreffenden Senat vor -

gelegen zu haben . In einem anderen Falle erlitt an » 2. Noveinber

1893 ein Textilarbeiter , der schon einmal einen Unfall erlitten hatte ,

an derselben Stelle im Betriebe » viederum eine » Unfall . An » 19. Juli

1894 , also beinahe 8 Monate nach dem Unfall , erhielt der Ver -

letzte von der Textil - Berufsgenoffenschaft erst de » Feststellnngs -

, bescheid für die neue llienle . So lange Zeit hat die Berufs -

genvssenschaft dazu gebraucht . Dieser Bescheid genügte dem



wuiiiKC nicht , cv legte Beru - nng ein . ,rcil ihm die Nciile im Der -
Imllmß zu seiner früheren zu niedrig erschien . Bis heute

yt noch keinerlei Terminsestsehung getroffen worden von
feiten des Schiedsgerichts . Der Mann ist also seit
November 1893 über� sein Schicksal im Unklaren .
�Zas sind Fnfien , die vollständig genügen würden , um innerhalb
derselben ein paar Militärvorlagen dnrchzubringen , oder ein
Kalbes Dutzend Liebesgaben für die Landivirthe zu beschließen .
Es müßte eine Bestimmung in das Unfnllvcrsichernngs . Gesetz
anfgenommen werden , durch ' ivelches die Bernfsgenossenschasten ,
rvenn sie nur ans theiliveise Erwerbsunfähigkeit erkennen und
eine geringere Rente festsetzen , verurlheilt werden , den ver -
unglnckten Rentenbezieher die Zlrbeit nachzuweisen , durch welche
er den Zlusfall an Einkommen wieder weit machen kann . Was
soll die Abgrenzung der Erwerbsunfähigkeit und der Reute nach
Prozenten dem Arbeiter nützen , wenn er nur öv pCt .
Rente bekommt und sich die fehlenden SV pCt . nicht
verdienen kann . Heute bei der großen Zahl der
Arbeitslosen , sieht sich doch niemand nach verstümmelten
Arbeitern um . Wenn die Berufsgenossenschasten dem Skr -
unglückten also nicht volle Rente gewähre » , so müßte ihm auch
Ersatz für den Ausfall geschaffen werden . Mittel für die Be -
schleunigung in diesen Sachen , speziell für die Beschleunigung
der Entscheidungen über den Altersrentenansprnch ließen sich wohl
bei einigermaßen guten , Willen sehr leicht schaffen . Wenn
ich auch den Staatssekretär nicht für alle diese Einzel -
heile » verantwortlich machen lvill . so möchte ich ihn doch bitten ,
dahin zu wirken , daß diese Uebelstände abgestellt werden .
Für die Beschleunigung aller dieser Prozesse geschehe auch noch
lange nicht genug .

Abg. Hofmauu ( Soz . ) : Ich habe schon vor einigen Jahren
Herrn Bötticher hier nachgewiesen , daß häufig seitens der Arbeit -
geber Jnvalidenbeiträge zurückbehalten werden . Heute kann ich
ihm an einer Berechnung von S3/S4 nachweisen , daß in einer
einzigen Stadt , in Chemnitz , 29 808 M. nicht abgeliefert ivorden
sind , und zwar in 16 022 Betrieben . Es ist allerdings richtig ,
daß zunächst ein Erlaß von dem Justizministerium an die Staats -
anmalte ergangen ist , daß sie bei solche » Fällen schärfer vorgehen
sollten , aber auch in Nürnberg sind 10 770 M. nicht abgeliefert worden .
Das sind Arbeilergroschcn , um mit Herrn von Stumm zu reden
Bei der Berathung der Umsturzvorlage hat Herr von Stumm
Unterschlagungen , die von Arbeitern gemacht sind , angesührt ;
was sagt er zu diesen Unterschlagungen , die von Älrbeitgebern ,
die sich möglickeriveise zu seinen Parteigenossen zählen , verübt
worden sind ? Man sagte , daß , wenn dle Beiträge nicht in ge -
höriger Weiseabgelieferl seien , so habe man guasi einen Reservefonds
bilden wollen . So gut das an und für sich sein mag . uns ist
das doch ein so kitzlicher Punkt , der uuter allen Umständen
Beobachtung verdient . In Neustadt sind Weber und Strumpf -
wirker ausgefündet worden , weil sie ihre Beiträge nicht bezahlt
hatten . Selbstverständlich hat das bei diesen Leuten Aufregung
hervorgerufen , weil sie als Hausindustrielle früher nicht ver -
sicherungspflichtig waren . Die Verwaltung muß unter allen Um -
ständen darauf sehen , daß , wenn die Arbeitergeber die
bezogenen Beiträge nicht abliefern , sie mindestens wegen Betrug
und Unterschlagung bestraft iverden .

Damit schließt die Diskussion . Es folgen persönliche Bc -
merkungen der Abgg . v. H e y l , S t e i n i n g e r , E n n e cc erus ,
Rösicke , Molke nblihr .

Die Resolution Hitze betreffend die Nutzbarmachung der
Versicherungsfonds für landwirthschaftliche Krediibedürfnisse und
für Arbeiterwohnungen wird gegen Zentrum und National -
liberale abgelehnt , der Antrag Kruse angenommen , die An -
träge Auer abgelehnt , der Antrag Hitze auf schleunige Vor -
legung der Novelle zum Jnvalidilätsgesetz fast einstimmig an -
genommen .

Das Kapitel wird bewilligt . Zum Kapitel : „Physikalisch -
technische Reichsanstalt " widmet Staatssekretär v. Bölticher
dem verstorbenen Leiter des Instituts , Professor v. Helmholtz ,
einen ehrenden Nachruf und theilt mit , daß sür den in Aussicht
genommenen Nachfolger eine persönliche Zulage von LLOO M.
( statt 9000 M. , wie sie Helmholtz bezog ) , neben dem Gehalt von
lö 000 M. genügen werde .

Einen analogen SIntrag hat Abg . von Kardorsf ein -
gebracht .

Sluf eine Anfrage des Abg . Schultz - Lupitz ( Rp. ) erklärt
Staatssekretär vou Bötticher , daß die Publikationen der

Reichsanstall wie bisher in wissenschaftlichen Organen erfolgen
sollen , auch diejenigen , die zur Nutzbarmachung der Arbeiten der
Anstalt für Industrie und Technik bestimmt sind und für die im
Etat 6000 M. neu ausgeworfen sind .

Der Antrag Kardorff wird angenommen , das Kapitel be-
willigt .

Beim Extraordinarium protestirt Abg . Frese , namens des
Bremer Lloyd gegen die Vorwürfe , die demselben bezüglich der

mangelnden Vootsmanöver gemacht sind , sowie gegen die Be -
Häuptlingen des Abg . Hahn wegen der Besoldung und Belastung
der Schiffsosfiziere .

Abg . Lorenze « verbreitet sich über verschiedene Vorkonim -
Visse , die mit dem Bau des Nordostseekanals zusammenhängen .

Staatssekretär von Bötticher verspricht Abhilfe , soweit die
vorgetragenen Beschwerden berechtigt sind .

Das Extraordinarium wird bewilligt desgl . die Einnahmen .
Schluß V2 ? Uhr .
Nächste Sitzung Mittwoch 1 Uhr . ( Jesuitenanlrag , meck -

lenburgische Verfassungsanträge , SIntrag Hitze betr . die gewerb -
lichen Arbeiterinnen , Antrag Hammerstein betr . die Einwanderung
ausländischer Juden , Antrag v. Heyl betr . Kündigung des argen -
tinischen Handelsvertrages . )

Tokrsles .
Vo » der Lokalkommissson zu Johannisthal wird uns

mitgelheilt , daß Herr Kluge , Parkstraße dortselbst , seine Unter -

schrift wieder zurückgezogen hat .

Blntsauger Kapitalismus . Die „ Erinnerungen einer

freiwilligen SIrbeiterin " , denen wir am vorletzte » Sonntag eine

Besprechung widmeten , werden in der letzten Nummer der „ Hilfe "
zu Ende geführt . Wir begnügen uns diesmal mit einein kurze »
Sluszug . " Es ist der Slrbeilsuchenden bezeichnenderweise nicht aus

eigener Kraft , sondern erst durch Vermiltclung eines Freundes
gelungen , Arbeit in einer Karlonsabrik zu finden . Die

Dame hat Glück gehabt , sie ist in einer der besseren Sirbeils -

stätteu , in denen einigermaßen Lustraum vorhanden , beschäftigt .

Auch sorgt der Werlführer , ein überzeugter Sozialdemokrat ,
nach besten Kräften für das Wohl der Arbeilerinuen .

Selbstverständlich nimmt solches persönliche Wohlwollen eines

einzelnen dem Kapitalismus nichts von seiner Vampvrnatur .
Die laugsame Verkrüppelung der Arbeiterinnen durch Ueberan -

strengung und ungenügende Entlohnung wird von der „ Ent -
deckerin " wie folgt geschildert :

Die Arbeiterinnen ivaren jüngere Frauen oder Mädchen ,

ollesanlUil fieberhaft thätig , um 2 M. pro Tag zu verdienen . Tie

geschicktesten Hände brachten es auf 16 M. die Woche . ( Für ein

Groß Broschen - itartons gab es 70 Pf . ) Dabei lebten sie von

Kartosfeln und Zwiebeln und ein wenig Wurst dazu , wenn pe

weniger verdienten auch wohl nur von Kaffee und Sichrippen .
Ueberan st re n g u >, g und Unterernährung halten sie

denn auch bereits gezeichnet , ich war erschrocken , als ich ihr Sllter

hörte , da ich jede von ihnen für viel älter gehalten

hatte . . . . .Den Fleiß und die A n s p r u ch s l o s i g k e i t

meiner Kolleginnen kon » ich nicht genug anerkennen . Bei zehn -

oder elsitündiger hastiger Slrbeit und schlechter Nahrung

gutes Muthes sein und »och Verlangen » ach geistiger Bereiche -

runa haben , das ist in der That ein Beweis von m o r a -

l i s ch e r Gesundheit , der der deutschen Volksseele alle Ehre

macht . . , ,

Dieser kleine Lapsus soll der Verfasserin gern verziehe »
werden , sintemalen sich die Sozialdemokratie mit immer mehr
zunehmendem Erfolg angelegen sein läßt , auch die Pro -
l e t a r i e r i n n e n " von dem " erbärmlich st en und s ch ä d -
l i ch st e n aller L a st e r , dem Laster der Zufriedenheit
und V e d ü r f n i ß l o s i g k e i t zu befreien .

Die Verfasserin wird auch selber von einem Grauen gepackt
bei der Betrachtung über die Wirkungen der nnsreiwilligeu Ge¬
nügsamkeit unserer Prolctarierinnen . Denn sie entdeckt weiter :

Es ist thalsächlich ein Jrrlhum , wenn wir meinen , sie ( die
Slrbeiterinnen ) gewöhnten sich an die Beschwerden und
Entbehrungen des Fabriklebens . Im Gegentheil , die
Kräfte s ch iv i » d e n schnell bei dem SI k k o r d s y st e m
und dann leidet der erschöpfte Köi - per . „ Na , heute sind wohl
mal wieder alle Schmerzen unter uns vertreten ! " habe
ich öfter sagen hören , und leider war es der
Fall . Slm schlimmsten war die Stunde von 6 bis 7.

Heißer Kaffee spornte die Nerven in der Vesperpause noch
einmal an ; bald war die Wirkung aber versiogen , und dann
wurde das erste Seufzen hörbar , hier und da auch ein — ach !
— ich kann nicht mehr — ; die Gesichter wurden matter , die
Augen bekamen tiefe Ringe — bei einigen glühten die Wangen
wie im Fieber . Dann war es vorbei mit singen und scherzen, —
der Tod ging um . Tag für Tag habe ich diese Qual niil
angesehen und die sozialdeni akratische Forderung
des SI ch t st u n d e n t a g e s begreifen lernen . Nach
acht Stunden ist die Frische verbraucht , nach neun Stunden aber
wird v o n, K a p i t a l gezehrt , das sich nicht ersetzt ,
sondern langsam verzehrt .

So die Schilderungen einer „ freiwilligen SIrbeiterin " einer
ins Proletariat hinabgesiiegenen Slngehörigen der zur Zeit noch
herrschenden Gesellschaslsschichr .

Wird das eine schöne Berketzerung geben ob derartiger
Unterstützung eines umstürzlerischen Verlangens ! Oder werden
kapital - christliche Blätter vom Schlage der „ K r c u z - Z e i l un g"
und des „ Reichsboteu " das klügere Theil erwählen und die
Entdeckungsreise einfach t o d t s ch w e i g e n ? Es wäre dies der
annehmbarste Slusmcg zu einer Zeit , wo die einzige Partei ,
welche dem menschenmordenden Kapitalismus gegenüber die
Stechte des Proletariats veririlt , wo die Sozialdemokratie zur
höheren Ehre der heutigen Ordnung durch Umsturzparagraphen
von frommen Christen erdrosselt werden soll .

Vom städtische »! Obdach . Die Bemühungen der Obdach -
verwallnng , die Frequenz in diesem Winter möglichst herab -
zudrücken , sind auch im Januar erfolgreich gewesen . I »
der Slbtheilung für nächtlich Obdachlose nächtigten
Januar 1895 : 43 915 Männer , 1417 Frauen , zusammen 45 832 ,

„ 1894 : 85 740 „ 1530 „ „ 87 276 ,
1893 : 66 299 „ 1S88 „ „ 67 697 .

An die Polizei wurden wegen zu häufiger Benutzung des
Obdachs ausgeliefert , um dem Slnitsanwalt zur Bestrafung
„ wegen Nichtbeschaffung eines Unterkommens " vorgejührl zu
iverven :

Januar 1895 : 700 Personen , d. h. rund 15 von je 1000 .

» 1894 : 179 „ .. 2

.. 1893 : 693 „ „ 10 „
Die Vermuthung , daß die Herabdrückung der Frequenz be -

sonders durch eine schärfere Handhabung der die Anslieserung
an die Polizei betreffenden Bestimmungen bewirkt werde , scheint
durch diese Zahlen aufs Neue bestätigt zu werden . Im
Familien - Obdnch befanden sich

am 1. Januar am I . Februar
1895 : 33 Familien mit 97 Pers . 45 Familie » mit 156 Pers .
1894 ; 53 „ „ 185 . 70 „ „ 242 ..
1893 : 60 „ „ 166 „ 62 „ „ 188 „

Auch hier ist unverkennbar , daß die nach Herabminderung
der Frequenz strebende Berivaltnng sich bereits eines Erfolges —
wir hätten beinahe gesagt : „ rühmen " darf .

Die Zentralisation der „ Wohlthätigkeit " welche in
Berlin seil langem angestrebt wird , mehrmals ins Werk gesetzt
werden sollte , aber immer wieder ( wohl in erster Linie an der
Eitelkeit der um ihre Präsidentenwürde besorgten Leiter der
meisten „ Wohlthäligkeils " - Vereine ) scheiterte , wird durch das

städtische S lis l u n g s b u r e a u , das im vorigen Jahre
gebildet worden ist , voraussichtlich endlich verwirklicht werden .
Das Bureau soll , wie mitgelheilt wird , zugleich eine amt¬
liche Auskunfts stelle über alle unterstützten Personen
und über die Slrt der Unterstützung sein . Die „ wohl -
tbätigen " Vereine , sowie die kirchliche » und staatlichen
Behörden sind ' gebeten worden , regelmäßig Slngaben dar¬
über an das Bureau zu senden . Hauptzweck dieser
Maßregel ist natürlich der , mehrfache Ullterstntzuug ei » und der -

selben Person zu verhüten . Etwas anderes wollen ' im gründe
auch die Freunde der Zentralisation der „ Wohlihätigkeit " nicht ;

wenigstens kommt ihnen der Wunsch , in der Ermittelung vo »

Nothleidendcn und in der Gewährung zweckentsprechender Hilfe
planmäßig zu Werke gehen zu können , erst in zweiler Linie .

Sie können also mit der vom städtischen Sliftnngsburcau ge-
planten Einrichtung wohl zufrieden sein . Es ist jedoch klar , daß
eine solche Zentralstelle sür Sluskunftsertheilung genau genommen
» ur eine andere Form von Sl r m e n l i st e n ist , welche in eiiiigen
deutschen Städten , z. V. Karlsruhe und Frankfurt a. M. , bereits

bestehen . Vielleicht geht das „ wohlthälige " Berlin unter Führung
der Stiftungsdepulaiion über kurz oder lang auch offen zu
diesen Listen über , die >nan dann der Bequemlichkeit wegen wohl

auch durch den Druck vervielfältigen »vird , »vie das z. B. seil

einiger Zeit in Ravensburg geschieht . Die Richtung , »velche

danach strebt , dem Nothleidenden für die ihm gewährte karge

Unterstützung einen Makel aufzudrücken , scheint ja neuerdings

auch in der städtischen Verwaltung von Berlin größere Geltung

erlangen zu sollen .

Bei der städtische, » Banverwaltnng könnten sich die -

jenigen Slnsknnft und Belehrung hole », welche in Berlin keine

Sl r b e i t s l o s i g k e i t zu entdecken vermögen . Im neuesten
Bericht der Baudeputation heißt es über 1893/94 im Abschnitt

„ Hochbau " : „ Die forldauernd geringe Thätigkeil im Privalbau ,
brachte es mit sich , daß stets reichliches Slngebot von SIrbeits -

kräste » vorhanden war und die Preise der hauptsächlichsten Bau -
Materialien sich fortoauenid niedrig hielten . " Sliso nichl
Mangel , sonder » lleberflnß an Arbeitern ! Ueber „ das Nach -
lassen der privaten Baulhaligkeit " und seine Einwirkungen
aus die städtischen Bauten hieß es bereits im Bericht über

1692/93 , daß hierdurch „die Ausführung der Bauten durch er -
höhtes Angebot von Slrbeilskräflen , vielfach nuck durch etwas

niedrigem Preise erleichtert " »vnrde . Sllso gleichfalls ein Ueber -

fluß an Slrbeitern , die durch das Darniederliegen des Bau -

aewerbes zum Feiern gezwungen waren . Tie „ iiiedrigeren
Preise " dürften sich übrigens nichl blos auf die Baumaterialien ,
sondern auch auf die Bauarbeiter beziehen . Es »väre sonst gar
nicht zu verstehen , wieso das erHöhle Angebot von Arbeits -

kräfien die Ausführung der Bauten „ erleichtert�
haben kann . Geradezu Mangel an Bauarbeitern ist
doch in Berlin schon seit langen » nicht gewesen . Die

Sch »vicrigkeit bestand schon seit langem sür die Bauunler -
uebiner nicht darin , überhaupt SIrbeiter zu finden ,
sondern nur darin , Arbeiter zu finden , die sich mit de » ihnen

angebotenen Hungerlöhnen ohne zu mucksen begnügen wollten .

In den letzten Jahren ist auch daS anders geworoen . Die Bau¬
arbeiter sind , wie die Unternehmer sagen , „ bescheidener " ge-
worden , weil Slrbeitslosigkeit »ind Roth sie „ mürbe " geinacht
haben , und sie verkaufen sich jetzt zu jedem Preise . Da ist es
dann wohl begreiflich , daß auch eine städtische Baudeputation
die Ausführung ihrer Bauarbeiten „erleichtert " sieht . j

„ Berlöhnuiig " . In die Sieihe derer , die da meinen ,

politische Sireiligkeiteu niit Schießprügel und Sarraß ausscchten

zu müssen , ist nach Mittheilung der „Kreuz - Ztg . " nunmehr auch

Herr v. Egidy eingetreten . In dem Organ sür Ehristenthum
und Duelle wird eine Versammlung besprochen , die in der vorigen
Woche von dem christlich - sozialen Tugendbund einberufen wurde
und sich mit der Frage des Zweikampfs besaßle . Nun wird weiter

erzählt : „ Zu den strengsten Verurtheilern des Zweikampfes ge -
hörte unter anderem Herr Oberstlieutenanl v. Egidy . Sollte er
vergessen haben , daß er vor einiger Zeit in der „ Kreuz - Ztg . "
eine Erklärung gegen S t ö ck e r veröffentlichen »vollte , weil

dieser eine von Herrn v. Egidy an ihn ergangene Heraus »
forderung zum Zweikampf abgelehnt hatte ? "

Wir haben Herrn v. Egidy bislang sür einen , wenn auch
querköpsigen , so doch gutmüthigen Schwärmer gehalten . Erst
heute haben wir ein etwas bestimmteres Bild davon bekommen .
was es mit seiner Ethik und seinem Einigen Chsistenthnn » auf
sich hat .

Wie die freie MeinnligSäusicrung au eitler deutsche »»
Nuiversität aussieht . Die „ Volks - Ztg . " schreibt : Der Wagner -
Schmoller - Komniers hat eine kleine Vorgeschichte . Für den

Ausruf an die Studentenschast , raren einige Sätze bestimmt .
worin die Beleidigmigen der beiden Professoren kurz und kräftig
ziirückgeivieseii , und »vorin man ferner dagegen Verwahrung ein -

legte , „ daß außerhalb des akademischen Lebens Stehende , sei es
auch von der Tribüne des Reichstages herab , unbegründete Ilr -

theile über die Zustände an der Universität aussprechen . Wir
halten es sür unsere Pflicht " — so hieß es weiter — „diese unsere
Slnschauiing vor der Oeffenllichkeit zu vertreten . " Der Siekior ,
Prof . Pfleiderer , ließ diese Sätze nicht zu , und so kam ei » gänz -
lich »nalter »nid farbloser Aufruf zu stände . Später versuchie
man , von einflußreicher Seile unterstützt , noch folgenden Satz in
den Slusrus einzuschieben : „ Es gilt Prolest zu erheben gegen
den Versuch , die Freiheit der Wissenschaft und des Unterrichts

auf deulscheu Hochschulen anzutasten . " Auch die Zu -
lassung dieser Stelle wurde von der akademischen Behörde ver -

weigert .
Unter Christenbrudern . Am Sonntag hat in der

„Hciligkreuz - Parochie " eine Kirchenwahl stattgefuiide », bei der die

„ Positiven " über die „ Liberalen " siegten . Das ist ein Ereigniß
so nebensächlich , ja so fremdartig sür klassenbewußte Slrbeiter ,
daß es sich sür ein sozialdemokratisches Blatt nichl lohnte ,
Drnckcrschwärze daruni zu verschwenden , wenn die Wahlvorgänge
nicht gleichzeitig ein Bild von dem grimmigen Haß ailfdeckten ,
mit dem die beiderseitige » Interessenten in der froiiimen Christen -
gcmeiiischaft sich gegenseitig begeiferten . Ein Organ der „Libe -

ralen " ,�die „ Berliner Zeitung " , trauert : „ Die Positiven haben
ihren Sieg eiinual schweren Unterlassungssünden , die ans Seilen
der liberalen Wähler , wenn auch nicht bei der vorgestrigen
Wahl selbst , sondern schon lange vor dieser gemacht worven
sind , zum andern der wüsten Slgitation zu danken , die sie in

Szene gesetzt haben . " Tie „ Slaalsb . - Ztg . " dagegen glorisizirt
die Hcldenihalen der Positiven in folgendem Schlachtberichr :
„ Kranke , Lahme , Alte nnd Schwache wurden mit eigens dazu
gestellten Wagen zur Kirche gefahren . Ein an beiden Füßen
gelähmter Tischlernicister , der seit Jahr und Tag das Haus nickt

verlassen hat , schleppte sich mühsam an zwei Krücken zum Wahl -
tisch . — Die Wahlarbeit der Positiven wurde am Morgen durch
eine Slndacht im Wahlbnrcau eingeleitet mit Gesang , Schrift -
Verlesung , Ansprache und Gebet . Der Sieg wurde durch den

Gesang von Chorälen gefeiert . „ Ein feste Burg " . „ Nun danket
alle Gott " »c.

Muß das ein frommes und liebliches Wesen sein unter
denen , die sich dennaßen abmühen , dem ungläubigen Volke im

fozialdemokialischen Berlin die Religion zu „erhallen " . Stile

Slchlung !

Einer recht seiisatipiiellen Zkgitatioli haben sich in der

Nacht , die dem blauen Montag der noihleidenden Landwirlh -
schaft folgle , etiva 150 Edelste inid Beste hingegeben . In einem
der besiichlesten Cafs ' s Unter den Linden erschienen gegen 1 Uhr
nachts plötzlich gar viele , die sich vorher von agrarischen Nölhen
erHoll nnd bei Wein , Weib nnd Gesang wenigstens eine »

Bruchtheil ihrer Sorgen kummervoll verscheucht halten . Die
heitern Gäste ließen sich Bier und andere Kaffeehaus - Getränke
servircn . Plötzlich erscholl aus der Mitte der „ Bauern "
laut » nd vernehmbar das liebliche Feldgeschrei „ Juden
raus " , in welches die Begleiter des Siiifers im Streit niiifono
ciilstimmte ». Als durch den Geschäftsführer des Cass ' sdieExzcdcnten
in energischster Weise daraus aufmerksam gemacht wurden , daß sie
sich in einem internationalen Lokal befänden , in dem ein jeder
Gast ohne Siiicksicht auf seine Religion essen und trinken könne ,
und daß es ihnen , den Temonstranle » , freistände , das Lokal zu
verlassen , erhoben sie sich plötzjich von den Plätzen , gössen ibre
Getränke aus die Erde und verließen die ungastliche Stätte , ii »> sich
vorläufig in ein bekanntes Weinrestaurant Unter den Linden zu
begeben . " Die Nolh der Landwirthschaft soll aber noch nie so
schrecklich gewesen sein als am gestrigen Dienstag Morgen .

Gegen ihre Slusschliefjniig aus dem Verein der frei -
gewäblteii ikaffenärzte hatten 41 frühere Mitglieder Berufung
eingelegt . Diese wurde jedoch mit sehr großer Mehrheil , in
einei » Falle mit Einftimmigkeit von der Generalversanimlnng ab -

gelehnt . Nur eine Sache mußte , da der Antragsteller erkrankt

war , vertagt werten .

Neue Schlachthof - Sperre . Der Polizeipräsident macht
bekannt : Nachdem nicht nur unter mehreren Beständen des

hiesigen Schlachthofes , sondern auch auf dem Viehhof der Slns -

brnch der Klauenseuche in großem Umfange festgestellt worden ist .
babe ich den Zenlrak - Viehhof Hierselbst für den Abtrieb von
Schiveinen gesperrt .

Zwei elektrische Wage»» sind auf der Pserdebahnlinie
Moabit —Großgörscheiistraße leil einigen Tagen eingestellt ivorden .
Tie Wagen sollen gut funklioniren .

Der Umbau deö Stettiner Bahnhofes in der Invaliden »
straße wird im April dieses Jahres in Angriff genommen werden .

Das Pferdcmaterial der Fenerwehr bat unter den Ein -

Wirkungen des Streusalzes schwer zu leiden . Vielen Thieren sind
die Fesseln , und zwar meist die Vorderfeffeln , vollständig durch -

gefressen . Der Unfug des übermäßigen Salzstreuens ist freilich
in diesem Jahre auch der Pferdebahn selbst recht übel bekomme » ,
denn es sollen nicht 300 , wie neulich berichtet ivorden , sonder »
800 —900 Pferde der Gesellschast erkrankt sein . Von fachlundiger
Seite wird dies Resultat zum tbeil allerdings auch der sparsamen
und daher » » zweckmäßigen Ernährung der Thier « zugeschrieben.

Von der Fürsorge für die Armen nnd Elenden im

GegeiilvartSstnat . Slm Sonnabend Morgen wurde auf dem

sogeiiannren Schinderwege bei Köpenick die eiwas geistes -
schwache 60 jährige Frau Hoffniann in einem Backofen verbrannt
aufgefunden . Die Greisin , welche sich durch Betteln in der Uni -

gegend ernährte , kam am Freitag Abend an dem Backofen vorbei .
als mehrere Leute mit dem Ausschieden von Kuchen beschäftigt
waren . Ihnen klagte die H. ihr Leid , besonders , daß sie » nier
der Källe leide und erbat die Erlaubniß , sich beim Backofen
ivärmen zu dürfen . Tie Greisin ist dann , nachdem es Nacht ge -
ivorden , in den heißen Backofen gestiegen und hat dort einen
gräßlichen Tod gefunden . Slm anderen Morgen wurde sie nm
schweren Brandwunden im Gesicht , an der Brust und den
Händen als Leiche im Ofen gefunden . So geschehen im Zeil -
alter der Sozialreform .

Ein zweiter Fall Leusch ? Eine Gräsi » Perponcher ,
»rar au » Sonnabend vor den Untersuchungsrichter ge -
laden , um in einer Strafsache »vegen Meineids »er -
nomnien zu »verde ». Es wird der Gräsin zur Last
gelegt , in eineu » Zivilprozeß wissentlich falsch beschivcrc » zn
haben , daß sie in keinen näheren Beziehungen zu einem Toltnr ,
der sich jetzt in Süddeulschland aufhält , gestanden habe . Die Ver .

»ehuiulig durch den Laudgerichisrath von Makomaski fiel der -



avlig belastend au ? , daß die Gräfin auf der Stelle verhaftet und

lrotz aller Bitten sofort ins Untersuchungsgefängniß abgeführt
wurde . Gestern Vormittag wurden mehrere Belastungszeugen
durch den Untersuchungsrichter vernommen . Auch ihr "Freund,
der der Anstiftung zum Meineide verdächtig ist , soll nunmehr in
Hast genommen werden .

Auschlagsäulen - Zensur . Die Monopolisten Nauck u.
Hartmann werden immer üppiger . Wie neulich schon den

Christlich - Sozialen der Name des Königs Stumm gestrichen
tvordcn ist , so dieser Tage der hiesigen Verlagsfirma Hans
Vaake . In einer für die Anschlagsäulen bestimmten Empfehlung
des in diesem Verlage erscheinenden „Sozialistischen Akademiker "
war „ Ter Fall v. Stumm - Wagner " aus dem Jnhaltsverzeichniß
besonders hervorgehoben worden . Die Herren Nauck u.
Hnrlniann wollen aber auch von dieser harmlosen Prosanisation
des Neunkirchener Despoten nichts wissen und so blieb
der Verlagssirnia nichts übrig , als den geheiligten
Namen dieses Herrn aus dem Plakat zu entfernen .
Aber ebenso wenig wie den Namen des Königs Stumm wollen
die Herren Nauck n. Hartmann die Person des ihm wähl -
ver » andten General - Postmeisters v. Stephan der Oeffeutlichkeit
prcic gegeben haben . Ein Plakat , ans dem das Erscheinen der
gestern von Hans Waake herausgegebenen Broschüre des Herrn
O. Vieth „ Herr v. Stephan und seine Leute " in der nüchternsten
und unauffälligsten Form angezeigt wurde , ist gleichfalls von
den Pächtern der Anschlagsäulen zurückgewiesen worden !

Bäuerliche OrdnuugSstüffcn . Blumbcrg , das durch seine
Krawalle schon eine traurige Berühmtheil erlangt hat , ist in den
letzten Tagen wieder der Schauplatz wüster Szenen gewesen .
Im Gasthofe zum „ Deutschen Hause " hat nch zwischen einer

Anzahl Knechte » und den Organen der öffentlichen Ordnung
eine wahre Schlacht abgespielt . Dem Gemeindevorsteher hat
man das Zeug vom Leibe , dem Amisdiener den Degen von der
Seile gerissen , das Blut ist in Strömen geflossen . Tie Haupt
Helden waren Knechte von außerhalb , einer derselben ist in Haft
behalten worden .

Tas LiebeSdraina eineS Dreinndfünfzigjährigeu . Die
unter dieser Stichmarle gestern gebrachte Mittheilung von dem

Selbstmord eines Schlächters wird von zuständiger Seite dahin
korrigirt , daß ein Liebesverhältnis zwischen dem Selbstmörder
und der Handelsfrau Burkhardt nicht bestanden hat .

Eine NntersnchungSgcfaiigcue hat gestern Morgen gegen
K Uhr während der Freistünde die Flucht ergriffen . Auf dem
Spazierhofe waren acht weibliche Gefangene unter der Aussicht
einer Gefangenen - Ausseherin mit dem Klopfen ihrer wollenen

Schlasdecken beschäftigt und durch das entstehende Geräusch wurde
es der Flüchtigen leicht , unbemerkt über die niedrige Eingangs -
thür zu steigen , welche nach dem Hofe des Justizpalastes führt .
Bon hier aus nahm sie ihren Weg über die Korridore des

Kriminalgerichts hinweg durch das Hauptportal und war ver
schwunden . Der Flüchtigen stand wegen schweren Verbrechens
eine schwere Strafe bevor .

Infolge falscher Weichenstellling hat am Montag
Abend gegen 7 Uhr in der Stralanerstiaße , an der Ecke der
Jüdenftraße , ein heftiger Zusammenstoß von zwei Pferdebahn
wagen der Linie Wcddiuplatz —Kollbnser Thor stattgefunden .
Der Znsammcnprall der beiden Gefährte erfolgte in so heftiger

Weise , daß die Vorderperrons derselben theilweise zertrümmerten
und die Fensterscheiben der Wagen zersplitterten . Der Schaffner
Klein fiel mit dem Kopf in die Thürschcibe und erlitt so be
deutende Verletzungen , daß er nach Älnlcgung eines Roth -
Verbandes in seine Wohnung geschafft werden mußte . Ein
Passagier wurde an der Hand verletzt . Beide Wagen mußten so
fort außer Betrieb gesetzt werden .

Arbeiterrisiko . Abgestürzt ist aus der Höhe des ersten
Stockes vom Hause Neue Wilhelmstraße 8 b der 17 Jahre alte
Klempnerlehrling Otto Palliekeit aus der Schleaelstraße 9. Er
sollte im Auftrage seines Lehrherrn Wichmann . Dorotheeustr . 37 ,
den Schnee von dem genannten Hause abräumen und fiel dabei
auf die Straße hinab . Ein Schutzmann des 3. Polizei - Reviers
brachte den innerlich anscheinend schwer Verletzten nach einem
Krankenhause .

Durch einen herabfallenden EiSzapfen ist am Dienstag
Nachmittag um 43/4 Uhr ein etwa 30jährjger Mann schwer ge -
troffen worden . Er ging vor dem Hause Friedrichstraße 242
vorüber , als sich infolge des Thauwetlers ein starker Eiszapfen
vom Dache löste und den Vorübergehenden mit der Spitze an
der rechten Wange traf . Die Kraft des Eisstückes war so jjroß ,
daß es eine größere blutende Wunde riß . Der Hauseigenthümer
dürfte regreßpflichtig gemacht werden können .

Tamou und Phintias . Der wegen Wuchers bereits seit
5 Monaten in Untersuchungshaft befindliche Bankier Labaschin
hat dieser Tage den Antrag aus Entlassung aus der Haft gegen
Stellung einer hohe » Kaution gestellt , um seine geschäftlichen
Verhältnisse zu ordnen . Die Staatsanwaltschaft wies den Antrag
zurück mit dem Hinweise , daß , sobald L. auf freiem Fuß . der .
selbe in Gemeinschaft mit seinem Buchhalter eine Verschleierung
des Thatbestandes vornehme » könne . Taraus hin erbot sich der
Buchhalter , die Stelle seines Chess im Gefängniß einzunehmen .
ein Anerbieten , daS jedoch von der Staatsauwallschaft abgelehnt
worden ist .

Selbstmordversiiche durch Gift haben am Montag Abend
8 junge Mädchen verübt . Die Ll Jahre alte unverehelichte
Auguste Rackow , die als Dienstmädchen bei dem in der Alte »

Schönhauserstraße 7 —8 wohnenden Kaufmann Lewy in Stellung
war , nahm Schweinfurter Grün zu sich und erkrankte so schwer ,
daß sie nach einem Krankenhause gebracht werden mußte . An
demselben Abend haben sich die beiden Freundinnen Anna Hill -
man » und Marie Schöps , beide 19 Jahre alt , iniltels Oxalsäure
zu vergiften versucht . Anna Hillmann ist Hausmädchen und
hatte die Kindergärtnerin Marie Schöps in der Charitee kennen

gelernt . Um nun für ihre Tochter , die nickt immer geistig gesund
ist , einen Anhalt zu haben , hatte die Mutter der Schöps die

Hillmann in ihrer Georgenstr . 46a . belegenen Wohnung auf -
genoinmen . Am Montag Morgen verließen beide die Wohnung ,
ohne dorthin zurückzukehren . — Warum und wo die beide »

jungen Mädchen Gift genommen haben , ist »och nicht festzustellen
gewesen , da beide in der Charitee mit der Sprache nicht heraus
wollen .

Witteriingöliberficht vom 19 . Februar 1895 .

Wetter - Prognose für
Zeitweise ausklärendes ,

geringen Niederschlägen und
«

Mittwoch , SO . Februar 1895 .

vorwiegend trübes Tauwetter mit

schwachen westlichen Winden .
erliner Wetlerbureau .

Auf dem Eise der Obersprce rettete am Sonntag Nach -
mittag der 18 Jahre alte Arbeiter A. Mtzski lnit Lebensgefahr
einen zehnjährigen Knaben , der unversehens eingebrochen war ,
das Leben .

Polizeibericht . Am 13. d. M. morgens wurde auf einem

Grundstücke in der Triftstraße ein Mann an einem Pfahle erhängt
vorgefunden . — Voriniltags sprang ein Kausmann aus dem

Fenster seiner im zweiten Stocke in der Scharrenstraße belegenen
Wohnung auf den Bürgersteig hinab und erlitt außer einem

Bruche des Oberarmes anscheinend schwere innere Verletzungen . —

Ein mit der Beseitigung des Schnees auf dem Gesims des

ersten Stockes des Hauses Wilhelmstr . 8b beschäftigter Klempner -
lehrling stürzte an den Bürgersteig hinab und zog sich schwere
innere Verletzungen zu . — Eine in der Königsbergerstraße wohn -
hafte Frau lind ein in der Mansteinstraße wohnendes Mädchen
machten Selbstmordversuche durch Einnehmen von Gift . Beide
wurden nach der Charitee gebracht . — Im Lause des Tages
fanden sechs kleine Brände statt .

TlzeÄlkev .
Im « chillertheater erlebte am Montag Franz von Schon -

t hau ' s alter „ S ch w a b e n str e i ch " eine Aufwärmung , die
dem Publikum anscheinend ganz recht zu Munde ging . Warum
auch nicht ? Die kleinbürgerlichen Stützen dieses Theater - Unter -
nehmens sind nicht , wie die Mitglieder der „ Freien Volksbühne "
zum Kämpfen auch im Kunstgenuß veranlagt . Sie wollen ihre
Ruh ' haben und die ewige Klassikerci ist — Schiller hin , Schiller
her — doch auch eigentlich etwas , das ein der Mode wegen dein

Modernsten zustrebender Mensch sich auch doch eigentlich nicht auf
die Tauer bieten lassen kann . Der Direktion gebührt im gründe
Dank , daß sie sich im Zaume hält und nicht auf das Gebiet des

nachbarlichen Rcsidcnziheaters hinübcrstreift . Der „ Schwaben¬
streich " wurde recht munter heruntergespielt . Herr Max Laurence

gab den zur Dichterilis veranlagten Gutsbesitzer Lörsch - zwar
nicht gerade mit überquellender Komik , aber er wußte sich schlecht
und recht dem Ensemble seiner Kollegenschafl anzupassen . Aus -

gezeichnet war Fräulein Wille als Frau Hildegard , und auch
die beiden Töchter des Gulsbesitzerpaares waren bei den Damen

Illing und Lcvermann gut aufgehoben . Einen vortrefflichen
Jndustrieritter gab Herr Waiden . Etwas blaß und süßlich
wurden nur die beiden Rollen des perfekten wie des angehenden
Schwiegersohnes von den Herren Pohla » und Georg dargestellt .
Der hopsende Tamburin fand in Herrn Echmasow einen am

nehmbaren Vertreter . Die Regie war vortrefflich .

M\ \ \ { ltiid MciWst .
Eine wichtige Errungenschaft hat neuerdings wieder die

ärztliche Technik durch die staunenswerthe Leistungsfähigkeit der

Photographie zu verzeichnen . Es ist dies , wie ein hervorragendes
Fachorgan mittheilt , die Möglichkeit , mittels eines von Dr . Max
Nitze - Berlin konftruirten photographisch - oplischen ' Apparates , eines

sog . „Photographier - Kystoskops " , ohne chirurgischen Eingriff das

Innere der Harnblase zu photographire » ,
ivas erreicht worden ist , indem der zu den optischen Unter -

suchungen , welche schon länger bekannt und angewendet sind ,
benutzte Apparat so mit einem photographischen Apparate in Ver -

bindung gebracht wurde , daß sich das im Blascninuern bei der

optischen Untersuchnng Gesehene im pbotographtschen Bilde
festhallen ließ . Hierdurch kann in erster Reihe ein unschätzbares
Anschauungsmittel für Lehrzweckc gewonnen werden . Im übrigen
aber ist dadurch auch ermöglicht , den Enlwickelungsgang
eines pathologischen Prozesses im Blaseninnern in allen Phasen
zu verfolge », da sich aus den optisch - photographischen Fixirungen
des Apparates Geschwülste , Blasensteine , Tuberkelkuötchen u. dgl . ,
sowie auch die oft eigenartigsten in die Harnblase eingedrungenen
Fremdkörper , wie Haarnadeln zc. , mit erstaunlicher Plastik und
Natürlichkeit darstellen . Allerdings sind die Originalaufnahmen
nur 2. 8 Millimeter groß . Sie vertragen jedoch ohne Schaden
für ihre Genauigkeit eine zehnfache Vergrößerung , so daß völlig
ausreichende Bilder von 3 Zentimeter Durchmesser erhalten werden
können .

Geriikiks - Icitutig .
Mit besonderer AnSdauer hat die Staatsanwaltschaft

ein Verfahren wegen Preßvergehen aufrecht gehalten , welches
gestern durch Urlheil der vierten Strafkammer des Landgerichts I.

zum Abschluß gelangte . Im Oktober 1892 enthielt die „5tatholische
Volkszeitung " einen Artikel über die Verhältnisse der Simultan -
schule eines Dorfes in der Nähe von Rogasen . Die bei der
Schule angestellten Lehrkräfte fühlten sich durch de » Inhalt des
Artikels beleidigt und stellten gegen den Redakteur der genannten
Zeitung , Karl Küchler , Slrafantrag . Dieser gab seine Verant -
worllichteit zu, erklärte aber , im vollen Umsauge den Beweis der

Wahrheil antreten zu wollen . Es fanden zeitraubende und ein -

gehende kommissarische Vernehmungen statt . Der Termin zur
Hauptverhandlung war bereits anberaumt , als der Angeklagte
mit der Behauptung austrat , daß er zur fraglichen Zeit
beurlaubt gewesen wäre rmd den beanstandeten Artikel gar nicht
zu Gesicht bekommen habe . Wenn man ihn trotz dessen
als verantwortlichen Redakteur aufgeführt habe , so sei
dies versehentlich geschehen , während der Zeit seines Ur -
laubs hätte der Chejredaklenr Dr . Marcour als verantwortlicher
Redakteur zeichnen müssen . Da der letztere diese Angabe » im
Termine vollauf bestätigte , auch einräumte , daß er die Aufnahme
des Artikels angeordnet habe , so mußte der Angeklagte frei¬
gesprochen werden . Da nun aber inzwischen sechs Monate seit
dem Ericheinen des Artikels verflossen waren , so konnte infolge
Verjährung nickt mehr gegen Dr . Marcour vorgegangen werde » .
Nun suchte die Staatsanwaltschaft die Bestrafung des Redakteurs
Küchler aus einem anderen Gesichtspunkte zu erwirken . Es
wurde nämlich angenommen , daß derselbe wider besseres
Wissen den von ihm erhobenen Einwand erst so
spät gellend gemacht habe , um dadurch eine straf -
rechtliche Verfolgung des verantwortlichen Redakteurs wirkungs -
los zu machen . Es wurde gegen Küchler Anklage wegen Be «

günstigung erhoben . Derselbe , der inzwischen die Redaktion
eines Danziger Blattes übernommen , wurde auf seinen Antrag
vom persönlichen Erscheinen zur Hauptverhandlung in dem
neuen Beriahren entbunden . Im Termin erbot sich sein Ver -

theidiger , Rechlcanwall Schneider , als Zeuge für ihn aufzutreten .
Ter Gerichtshof hielt es aber doch für nothwendig , den An -

geklagten persönlich zu vernehmen , der frühere Beschluß wurde
wieder aufgehoben und der Angeklagte hatte zur Wahrnehmung
des gestrigen Termins die Reise von Danzig nach Berlin zu
unternehmen . Er versicherte , daß er im besten Glauben ge -
handelt habe . Er sei auch heute noch der An -

ficht , daß der Beweis der Wahrheit über die in dem
Artikel gemachten Angaben im vollsten Umfange gelungen
wäre . Erst später sei » hm zum Bewußtsein gekommen .
daß er zur fraglichen Zeit gar nicht in der Redaktion thätig
gewesen und als er dies seinem Bertheidiger mitgetheilt habe ,
sei ihm der Rath geworden , doch lieber der Einfachheit wegen
diesen Einwand geltend zu machen , um sich zu entlasten . Der
Bertheidiger , der als Zeuge vernommen wurde , bestätigte die

Angaben des Angeklagte » , der daraus nach dem Antrage des
Staatsanwalts freigesprochen wurde .

Die Geschichte eines LotteriegewinueS , welche gestern
vor der 133 . Abtheilung des Schöffengerichts erörtert wurde ,
gewährte recht interessante psychologische Einblicke . Der Tischler -
geselle Wilhelm Dannenberg ließ sich im Herbst 1893 von
feinem Kollegen , dem Tiscbler Ernst Krause überreden , sich
zu zweibriltel an einem Zehntel der sächsischen Lotterie zu be-

theiligen . Am 20 . November erschien Krause in größler Auf -

regling in der Werkstatt , wo Dannenberg arbeitete . Er theilte ihm

mit , daß er soeben die telegraphische Anzeige erhalten habe , daß
das Laos mit einem Haupttreffer von 290000 Mark gezogen
sei . Für Dannenberg wäre die freudige Ueberraschung bald zu
stark gewesen , doch bewahrte er noch so viel Besinnung , den

Hobel airf der Stelle hinzulegen . Der glückliche Gewinner er--

klärte , daß er sofort das Geld haben inüsse , wenn cS auch Opfer
koste , worauf Krause bereit war , dies Geschäft zu vermitteln . Di «

beiden fuhren in einer Droschke zu einem Bankier in der

Stralauerstraße , Dannenberg erivartete das Ergebnis� der

Verhandlnnq in einer Restauration . Endlich erschien
Krause . Er hatte das Geschäft abgeschlossen . Wie

Dannenberg behauptet , hat Krause ihm 10 600 Mark in großen
Scheinen ausgezählt mit dem Bemerken , daß der Gewinnnntheil

nach Abzug der Kosten diese Summe ausmache , 400 M. habe er
dem Bankier gegeben und den dann noch verbleibenden lieber -

schuß von 66- , s M habe er sich selbst für seine Bemühungen ab -

gezogen . Dannenberg war mit allem zufrieden ; er ließ den im
Lokale befindlichen Gästen Wein geben , trank selbst genügend , und

ging in seinem Freudentaumel so weit , daß er dem Krause
einen Tausendmarischein schenkte , weil dieser geklagt hatte ,
daß er nickt nur zwei Drittel seines Looses , sondern auch noch
das letzte Drittel abgegeben halte . Krause mußte erst durch Zu «
reden der übrigen Gäste bewogen werden , den Schein zu nehmen .
Am folgenden Tage wurde ein Ausflug nach Pankow unter -

nommen . Drei Droschken bargen die von dem Glnckskinde Ge -

ladenen , der Champagner ist nach Krause ' s Angaben in
Strömen geflossen . Nach wenigen Monaten erschien
Dannenberg bei Krause . Cr bat um ein Dar -

lehn von mehreren hundert Mark . Er hatte ein Ge -

schäst gekauft und war dabei hineingefallen . „ Wie ge -
wonnen , so zerronnen !' ' Krause verhielt sich ablehnend ,
Tannenberg wollte sein Geschenk von 1000 M. zurückziehen , er

beschritt den Klageiveg und erzielte auch ein obsiegendes Erkennt -
niß . Er zeigte dann den Krause noch wegen Betruges an , indem
er behauptete , daß der letztere ihn bei Auszahlung des Geldes

übervortheilt habe . Nach Abzug der üblichen IS pCt . seitens des
Staates betrug der Gewinn 16 900 M. Hiervon erhielt Daunen -

berg 2/3, also 112663/3 M. Ter Bankier hatte 400 M. , Krause
663/3 M. erhalten , Dannenberg hätte somit also 10 800 M. er -

halten müssen . Anstatt dessen habe Krause ihm nur 10 600 M.

gegeben . Der letztere blieb dabei , daß er 10 800 M. aufgezählt
habe . Da trotz der eingehenden Beweisaufnahme eine Klärung
des Sachverhältnisses nicht erzielt werden konnte , mußte die

Freisprechung des Angeklagten erfolgen .

VevrmtrmUmiseu .
Die Krankeu - »»id Sterbekasse der Berliner Hau ? -

dicuer hielt am 25 . Januar eine Generalversammlung ab . Die

Erhöhung der Beiträge von 4S ans 55 Pfg . wurde nach kurzer
Debatte angenommen , ebenso ein Antrag des Kollegen Beck , die

Erhöhung der Beiträge mit Genehmigung des diesbezüglichen
Statuts in 5lraft treten zu lassen . Nach der Wahl des Vor -
standes gelangte ein Vorschlag des Vorstandes zur Berathung ,
dahingehend , daß die Kasse sich dem Hamburger Verbände an -
schließen möge . Ein Antrag des Kollegen Märtens , den

Vorstand zu ermächtigen , dem Verbände beizutreten , wenn es sich
für die Kasse vorthcilhasr erweise , wurde angenommen . Im ver -

gangenen Jahre betrug die Einnahme 37 741,26 M. , die Aus -
gäbe 18 400,44 M. , mithin verbleibt ein Vermögen von
19 340 . 82 M.

In der Vrauchenversammluug der Rohrleger und
Gehilfen , die am 10. Februar tagte , referirte Genosse
Schoepflin über daS Thema : „ Gott Mammon und sein
Paradies " . Eine Diskussion über den Vortrag fand nicht statt .
Von der in letzter Verfanunlung gewählten Kommission , welche
den Fall „ Dahlke " untersuchen sollte , wurde berichtet , daß die

Handlungsweise des Arbeitsvermittlers in diesem Falle nur zu
billigen sei , übrigens seien auch die Angaben des betreffendcn
Kollegen nicht ganz zutreffend gewesen . Des weiteren
wurde bekannt gemacht , daß wiederum ein Kollege wegen Ver -
leumdung und ungebührlichen Betragens im Arbeitsnachweis von
Benutzung desselben ausgeschlossen worden sei . Die Kollegen
werden ersucht , »in derartige Fälle zu vermeiden , sich mehr nach
dem Reglement im Arbeitsnachweis zu richten . Kollege Karpen -
kiel machte hierauf ans die am 10. März stattfindende Branchen -
Versammlung aufmerksam , dieselbe finde stets regelmäßig jeden
zweiten Sonntag im Monat Annenstraße 16 statt , um rege Agi -
tation für besseren Besuch derselben wurde gebeten .

Ter Verband der Vergolder beschäftigte sich in seiner
Versammlung am 11. Februar mit der Slellung zur Einführung
einer Arbeilslosen - Unterstützung . Das Referat hielt das Mitglied
Vcges , dessen Ausführungen allseitig zustinnncnd anfaenomnien
wurden . Zur Erledigung stand sodann die Wahl des Verbands -
Vorsitzenden , » üt welchem Amt das Mitglied N a r y betraut
wurde . Den streikenden Kollegen in Barmbeck spricht die Ver -
sanimlung ihre Sympathie ans und ersucht die Kollegen der

hiesigen Filiale , sich fleißig an den Sammlungen zu belbeiligen .
Ten streikenden Pariser Kollegen wurden 50 Fr . aus der Vereins -
lasse bewilligt .

Eine Mitgliederversammluug der in der Kürschner -
branche beschäftigten Arbeiter tagte am II . Februar .
Den ersten Gegenstand der Tagesordnung bildet « ein Referat der

Frau R o h r l a ck über : „ Die Verwendung der weiblichen
Arbeitskraft " . Der Vortrag wurde von den Anwesenden allseitig
zustimmend ausgenommen und in der Diskussion die Mitglieder
aufgefordert , recht rege die Lese Abende zn besuchen . Unter Ver -

einsangelegenheiien fand die Wahl eines Vergnügungskomitees
Erledigung . Das Amt eines ersten Schriftführers wurde dem
Kollegen Junge übertragen .

Die Kürschner hielten am ll . Februar ihre regelmäßige
Mitgliederversammlung ab . Frau R o h r l a ck sprach in einem
interessanten Vortrag über „ Moderne Großindustrie " . In der
Diskussion äußerten sich mehrere Redner im Sinne des Referats .
Unter Vereinsangelcgenheiten wurde beschloffen , das Siistungsfest
des Verbandes an einem Sonnabend abzuhalten . Hieraus gab
Frau Klebe bekannt , daß der nächste Leseabend für Frauen
und Mädchen am 15. Februar stattfindet und wünscht , da kein
Enlree erhoben wird , eine größere Betheiligung . Sodann schritt
man zur Wahl des 1. Schriftführers und ivurde Kolleae Junge
mit dem Amt betraut . Kollege Michaelis legte sein Amt als
Vertrauensmann nieder . Selbständiger Kollege Thomsen machte
bekannt , daß der Klub der Selbständigen sich zu einem Interessen -
verein der selbständigen Mützenmacher konstituirl habe . Zum
Schluß wurde vom Vorsitzenden bekannt gegeben , daß die nächste
Versammlung am 11. März stattfindet .

Der deutsche Holzarbeiterverband ( Zahlstelle Berlin )
hielt am 12. Februar eine außerordentliche Generalversammlung
ab behufs Berichierstattnng der Statutenberathungs - Kommission
und Wahl der Telegirten zum Berbandslag . Nachdem der Bor -
sitzende eine kleine Uebersichl über die von der Kommission ge¬
leistete Arbeit gegeben , wurde in die Berathung selbst eingetreten .
Kollege Glocke verlas die bisherigen Paragraphen und setzte die
hierzu gestellten Abänderungsanträge an den betreffenden Stellen
hinzu , die dann von dem Vorsitzenden der Kommission begründet
wurden . Größere Debatten fanden statt bei dem ß 7 wegen
Wiederaufnahme ausgescklosseuer Mitglieder ; bei Z 9 betreffend
die Erniedrigung der Reise - Unterstützung . Die verschiedenen ,
hierz » von der Versammlung gestellten Anträge wurden ab -
gelehnt und der KommissionSmttrag angenommen . Bei § 12
wurde , nicht wie beantragt 15 M. , sondern 20 M. Unterstützung
angenommen . Ein Antrag aus der Versammlung , eine Arbeitslosen -
Unterstützung einzuführen , wurde vertagt und die Verwaltung
angewiesen , denselben „eventuell der nächsten Generalversammlung



zu überweisen . Zu § 18 wurde ein Antrag des Kollegen Köster ,
alle vier Jahre eine Statistik vorzimehme » , aiigeuommen

Alle übrige » Abänderung - anträge der Kommission wurden de-
rvilligt . Wegen der vorgerücklen Zeit wurde von der Wahl der
Delegirten zum Verbandstag abgesehen und soll in kürzester Zeit
eine Generalversammlung einberufen werden , welche die Wahl
vollzieht .

I » einer öffentlichen Versammlmig der Arbeiter
und Arbeiterinnen der W ä s ch e b r a n ch e , die am
�. Februar bei Niest in der Weberstraße tagte , hielt der
Neichstags - Abgeordnete W. Liebknecht einen recht interessant -
lehrreichen Vortrag über „die Frau , die Familie und das öffenlliche
�. eben". In der Diskussion lehnte H e r g t seine Ausführungen an
drejenigen des Referenten an und ging sodann zu den speziellen
- Verhältnissen in der Wäschebranche über . Er erklärte , daß auch
rn dieser Branche ein Mangel an Arbeitskräften durchaus nicht vor »
handen ist . Dieser Zustand habe dahin geführt , daß den Zuschneidern ,
allerdings jüngeren Kräften , ein Wochenloh » von 12 —15 M. gezahlt
wird . Näherinnen , die 10 bis 12 Stunden in der Fabrik
arbeiten , nehmen abends noch eine Quantität Arbeit mit nach
Hause , zu deren Fertigstellung sie bis Mitternacht thntig sein
uiussen . um einen Wochenverdienst von 6 —8 M. , im Ausnahme¬
fall bis zu 12 M. zu erzielen . Nicht zu den Seltenheiten gehört
es , wie es sich kürzlich wieder bei dem Millionär Steruberg
zugetragen hat , daß einer Arbeiterin , die es durch hier gekennzeichnete
Arbeitsweise auf 10 M. Wochenverdienst gebracht hat , 5 M. ab
gezogen wurden , weil einige Kragen ausgelatzt waren . Arbeite -
rinnen , die sich Abzüge , welche sich mitunter bis auf dreißig und
mehr Mark in einem Monat beliefen , nicht mehr ge -
fallen lassen wollte », mußte » ein Schrislstücf unterschreiben ,
welches dem Herrn Fabrikanten das Recht giebt , sie nach ihreni
Abgange ans der Fabrik wegen oben beschriebener Abzüge aus -
zupfändcu . Der Verdienst der Plätterinnen belauft sich

auf 6 bis 8 , auch 10 bis 12 M. Bei Wohl und
Heimann ist den Plättcrinucn kürzlich ein Abzug
von Pfennig zugemulhet worden . Die Lohnbücher
einer dortigen Arbeiterin weisen eine » Durchschnitts - Wochen -
verdienst von 10 Mark auf , auf welche die üblichen Abzüge von
1 bis 1,50 M. entfallen , sodaß nur noch 3,50 M. bis 9 M. übrig
bleiben . Frau Schulz kritisirt das Betragen der Direktricen
und Konfektionäre gegen die Arbeiterinnen und tadelt die Unsitte ,
den Plätterinnen die Bolzengelder und Kosten für abgenutzte
Bolzen aufzuhalsen , ebenso den hier und da noch vorkommenden
Zwang , daß die Näherinnen das Nähmaterial von dem Fabrikanten
entnehmen müssen . Charakteristisch dafür , wie abhängig der
Verdienst der Arbeiterin häufig von den Launen geivisser
Personen ist , illustrirt die Rednerin durch folgenden Fall . Bei
der Firma Mosfe fand eine Plätterin eines Morgens die ganze
Arbeit vom vorhergehenden Tage vernichtet , eingeknickt vor . Diese
Fälle wiederholen sich , wenn auch nicht indiesemllmfange,fasttäglich .
Nur zu oft sieht man Arbeiterinne » thränenden Auges des
Morgens auf einen Theil ihrer Arbeit blicken , der als fehlerhaft
ihnen vernichtet wurde . So ist die Tbatsache zu erkläre », daß
Arbeiterinneu , die glauben 10 bis 12 M. verdient zu haben , oft
nur S bis 6 M. ausbezahlt bekommen , und das passirt nicht
etwa unfähigen , jungen Arbeiterinnen , sondern Plätterinnen ,
die bis zu acht Jahre lang in der Fabrik thätig waren .
Hierauf trat eine 10 Minuten lange Pause ein , während welcher
16 Arbeiterinnen der Organisation beitraten .

Der nunmehrigen Wahl des Delegirten zur Gewerkschafts -
Kommission sandte H e r g t eine kurze Einleitung voraus . Ge -
wählt wurde Frau Wolf als Delegirte für die Geiverkschafts -
Koinmission . Unter „Verschiedenes " wurde noch einmal die Lohn -
reduktion bei Wohl u. Heimann besprochen . Dem Anscheine
nach scheinen die Plätterinnen nicht organisirt zu sein , Graß -
h o l h t warnt vor übereilten Schritten , und ralhet zu einem
Jnverbindungssetzen niit den dortigen Arbeiterinnen . H e r g t
ersucht um Fernhalten des Zuzuges schon jetzt nach genannter
Fabrik , um im eventuellen Falle den dortigen Arbeiterinnen ihren
Kampf nicht illusorisch zu machen .

Die Zinkgiester und Stürzer nahmen in ihrer General -
Versammlung am 12. Februar einen ausführlichen Bericht des
Borstandes über die Thätigkeit im letzten Vierteljahr entgegen .
Der Bericht desKassims weist einen Kaffenbestand von 246,30 M.
auf . Der Vergnügungsfonds hat gegenwärtig mit eincin lieber -
schuß von 103,95 M. vom Herbstvergnügen , einen Bestand von
197,80 M. Die Abrechnung giebt zu keinerlei Bemerkungen An -
laß . Leider mußte ein Mitglied wegen Nichterfüllung der Vereins -
pflichten ausgeschlossen werden .

Tie chirurgische Branche hatte am 12. Februar eine
Versammlung einberufen , in der Genosse Sassenbach in einem
interessante » Vortrag über das „ Freimaurerthum " sprach . Nach
einer kurzen Diskussion gelangten einige Vereinsangelegenheiten
zur Erledigung . Das Amt eines Arbeitsvermittlers für die
Metall - und Gummibranche wurde dem Kollegen Schuster über -
tragen .

Für alle iu der Schuhiudnstrie beschäftigten Arbeiter
und Arbeiterinnen tagte am 13. Februar eine öffentliche Vcr -
sammlung im großen Saale der Arminhallen . Das Referat hatte
der Kollege K ö l l e aus Hamburg übernommen , der über die
Kämpfe der Arbeiter auf wirlhschastlichem und aus politischem
Gebiet sprach . Speziell wandle Redner sich den Ereignissen zu ,
die sich in allen Branchen der Echuhsabrikation abgespielt haben .
Er schilderte die Umwälzung , die der eiserne Mitpeselle : die
Maschine , im ganzen Gewerbe verursacht hat , dessen stetige Ver -
vollkommnung dem Schuhmacher bereits die letzte Illusion , es
wenigstens bis zum selbständigen Cchuhflicker zu bringen , ge -
nommen hat . Ein Ingenieur sprach vor kurzem die Vermuthung
aus , daß , würde er die Zwickmaschine nur ein viertel Jahr Hand -
haben , es wohl möglich sei , Verbefferungen anzubringen .
die das Nachzwicken überflüssig machen . Angesichts solches un -
geahnten Entwickelungsganges ist es ganz unverständlich , wie
die Arbeiter dieser Industrie sich noch den Luxus so vieler
kleiner Organisationen leisten können . Um mit der rapid steigen -
den Leistungsfähigkeit der Maschinen die Arbeitszeit der Arbeiter
und Arbeiterinmen durch entsprechende Verkürzung einigermaßen
in Einklang zn bringen , sei es vor allen Dingen nölhig , in einer

einheitlichen großen Organisation zusammenzustehen . Der Redner
mahnt ernst und dringend zum Fallenlassen aller kleinlichen
Plänkeleien und persönlichen Reibereien und fordert zum Beitritt
in die zentrale große Organisation , de » Verein deutscher Schuh -
macher , auf . Von den Anhängern lokaler Richtungen wurden
die Vortheile , die die lokale Organisation bietet , hervor -
gehoben . Einem ihm gemachten Vorwurf gegenüber erklärte
W i l l m e r . daß es ihm nicht gelungen ist , die lokal organisirten
Kollegen dem Verband zuzuführen . Zu irgend welcher Beschluß -

fassung kam die Versammlung nicht .

Für die Gold - und Silberwaaren - Branche war zum
13 . d. M. eine öffentliche Versammlung einberufen , die vor -
nehv . ilich dem Zwecke dienen sollte , die in der Industrie be -

schö . stigten weiblichen Hilfskräfte zur Organisation heranzuziehen .
Eine ziemliche Anzahl Arbeiterinnen waren erschienen , die dem

Bortrage von Frl . Baader , der ein darauf bezügliches Thema
behandelte , mir Interesse folgten . Die Referenlin ermahnte die

Männer , die Arbeiterinnen innerhalb der Organisation nicht als

passive Mitglieder zu betrachten , sondern denselben Gelegen -
heit zu geben , ihre Kräfte für die Gewerkschaft zu opfern . —

Die Zahl der weiblichen Arbeitskräfte , betonte F a b e r
in der Diskussion , beträgt gegenwärtig schon nahe an

400 ; mehr und mehr mache sich das Bestreben geltend , einzelne
Zweige der Produktion , z. B. die Kettensabrikation , in die Hände
der billiger arbeitenden Frau zu legen . Als Delegirter zur Ge -

werkschaftskommission wurde Faber wieder bestätigt . Für die

Agitationskommifsion erstattete Heynemann Bericht , der beklagt ,
daß der Dünkel in den Kollegenkreisen der Ausklärung überall

hemmend in den Weg tritt . Mit den Werkstättenversammlungen

habe man noch annehmbare Erfolge erzielt . Mit einem Bestände
von 37,80 M. vom 1. Januar 1894 betrug die Einnahme der
Kommission 247,69 M. Verausgabt wurden 103,93 M. In die
neue Konimission wurden gewählt : Heyne mann , Wille
F r e y in u t h , Hau , K o t t m a n n und Frau Böhm e.

In der öffentlichen Versannnlung der imTapezirer -
g e w e r b e beschäftigten P e r s o n e n ani 13. d. M. gab
zunächst M a r k i e l die Abrechnung vom Streik im Jahre 1894 .
Dem Berichte zufolge ( eine ganze Reihe von Sammellisten sind
nicht eingegangen ) beliefen sich die gesammten Einnahmen au '
2142 M. 17 Pf . , von welchen auf Berlin 1235 M. 35 Pf . , an
auswärtige Städte 906 M. 82 Pf . entfallen . Verausgabt wurden
insgesammt 1390 M. 85 Pf . , wovon aus Streikunterstützungen
766 M. 50 Pf . entfallen . Es ist somit ein lleberschuß von
751 M. 32 Pf . zu verzeichnen . Auf Bericht und Antrag der
Revisoren wurde der Kassirer entlastet , lieber die Abrechnung
entspann sich eine animirte Diskussion , veranlaßt durch die Be -
mängelungen der persönlichen Bezüge Freiwald ' s durch die
Revisoren Wels und Aubert betreffend die Verwaltungs -
losten des Streiks in Uebereinstimmung mit den übrigen Revisoren
B ü n e ck e und D a l st e i n. Ten Bericht über den Streik gab sodann
der gewesene Leiter des Streiks , Freiwald . Nach diesem
haben 22 Werkstätten mit 128 Kollegen gestreikt . Von diesen
waren 33 organisirt , 18 zentral , 20 lokal . Bewilligt haben die
Forderungen 32 Werkstätten mit ca. 300 Kollegen . An den Be -
richt knüpfte sich wieder eine rege Diskussion über den Nutzen
des statlgkhablcn Streiks . Zum Schlüsse beantragte Feder ,
dem gewählten Vertraueusmanne Markiel , welcher beauftragt ist ,
eine Agitation in Teutschland zwecks Organisation zu entfalten ,
aus dem Agitationsfond 50 M. zur vorläufigen Deckung seiner
gehabten Ausgaben zu überweisen . Diesen Antrag bekämpfte
Wels als Zentralist auf das heftigste , indem er der Meinung
war , daß die gedachte Agitation nur zu gunsten der Lokal
organisation entfallet werde , und beantragte seinerseits Ver -
Weisung des Antrages Feder auf die Tagesordnung der nächsten
öffentlichen Versammlung . Mit einer Stimme Mehrheit beschloß
die Versammlung dementsprechend . Der Ueberschuß vom Streik -
fonds wurde der Agilationskommission überwiesen , den streikenden
Filzschuharbeitern hiervon 50 M. bewilligt .

Eine öffentliche Vcrsainmlnng der Zimmerer für
Schöneberg und Umgegend tagte am 14. d. M. bei Keßuer ,
Grunewaldstr . 110 . Genosse Obst hielt einen gut aufgenommenen
Vortrag über die Gewerkschaftsbewegung und deren Nutzen . Eine
im Lause der Versammlung eingebrachte Resolution gelangte
einstimmig zur Annahme . Hierauf wurde Kollege Krause zum
Delegirten für das Gewerkschastskartell geivählt . Unter Vev
schiedenem fordert Fischer auf , die nächste öffentliche Versamnu
lung , die am 3. März stattfindet , recht rege zu besuchen .
Sodann wird von verschiedenen Rednern das rigorose Verhalten
der Schöucberger Polizeibehörde scharf kritisirt . Gegenwärtig
werden nicht nur alle Versammlungen unwiderruflich um 10 Uhr
aufgelöst , sondern auch Sonntags darf vor >/sl2 Uhr keine Ver¬
sammlung stattfinden . Genosse Köster , dessen Beschwerde beim
Ober - Verwaltungsgcricht liegt , glaubt , daß für die Sonntags -
Versammlungen ein günstiges Resultat erzielt werden wird .

Ter Allgemeine Arbeiter - n » d Arbeiteriunen - Verein
beschäftigte sich in seiner Sitzung am 14. Februar mit einem
Antrag auf Abänderung des Statuts . Nach diesem Antrag sollte
halbjährlich die Hülste des Vorstandes ausscheiden und neu ge -
wählt werden . Ter Antrag wurde jedoch abgelehnt . Die weil
teren Verhandlungen betrasen lediglich interne Vereins -

angelegenheiten .
Tie Tekatenre hatten am 17. Februar eine öffentliche Ver -

ammlung bei Feind in der Weinstraße einberufen , in der Ge -
nosse 31. Ho ff mann in einem znstiwmend aufgenommenen Vor¬
trag über „ das moderne Raubritlerlhum " sprach . Nachdem die
Wahl eines Vertreters in die Gewerkschasts - Kommission vollzogen
war , gelangte man zu dem Hauptgegenstand der Tagesordnung :
Bericht der Kommission über ihre Verhandlungen mit den
Chess bezüglich Abstellung verschiedener Uebelstände im Beruf .
Es fanden im ganzen drei Sitzungen der Kommission mit den

Unternehmern statt , für welche folgende Anträge zur VerHand -
lung standen : 1. Geregelte Arbeitszeil von 7 bis 7 Uhr , mit den
üblichen Pausen ; 2. die Arbeiter sind von dem Arbeitsnachweis
der Arbeiter zu entnehmen ; 3. die in Arbeit stehenden Arbeiter
müssen der Organisation angehören ; 4. Wegfall der Ueberstunden .
An der ersten Sitzung nahnien drei Arbeilgeber theil : Mühlberg ,
Großkreuz und Eicke , und Hutten sich ihrerseits den Redakteur
vom „ Konfektionär " als Berichterstatter mitgebracht , welcher sich er -
laubte , im Jnleresse der Unternehmer in die Verhandlungen mit drein

zn reden . Diese Eingriffe wies die Kon . Mission zurück . In anbctracht
der geringen Zahl der erschienenen Unternehmer hielten sich diese
nicht für beschlußfähig , und es kam zu einer zweiten Sitzung , an
der sich die Herren Tack , Els , Mnhlberg , Eik , Schulvater ,
Richter , Großkreuz und Schönlank belheiligten . Fast alle Herren
gaben z», daß die Lohn - und Arbeitsverhältnisse , wie sie bis
dato bestanden , nicht mehr weiter bestehen könnten ; auf die Frage
der Kommission , weshalb sie denn keine Aenderung eintreten

ließen , gaben sie zur Antwort , daß die Arbeiter
es ja nicht verlangt haben , sondern bisher damit

zufrieden waren . Mit Punkt 1 waren die Herren
einverstanden , auch über Punkt 2 wurden sie sich einig , indem sie
die Hoffnung hegten , auf dem Arbeitsnachweis für zwei ent -

lassene Arbeiter sofort drei andere zu erhalten ; natürlich wurden

sie darüber belehrt , daß ein solches Verlangen zurückgewiesen
würde . Punkt 8 wurde bemängelt und als ein Eingriff in die

wirthschaftliche Freiheit derArbeiter bezeichnet . MitPunkt4ivar man

einverstanden , ja nian behauptete , daß die Ueberstunden sogar in
der Saison wegfallen dürften , da dann Arbeiter eingestellt werden
könnten . Charakleristisch für ein Uuiernehmerwort ist die Thatsache ,
daß die Fabrik desjenigen , der sich am eifrigsten für Punkt 4

einlegte , gleich danach wegen Uebergriffe nach dieser Richtung
gesperrt werden mußte . Den Schluß der zweiten Sitzung bildete
eine lebhafte Debatte der Unternehmer unter sich , während
welcher sie sich einant er die unglaublichsten Tinge vorwarfen . Es
wurde noch eine dritte Sitzung nothweudig , zu der dann nur
die Herren Schönlank . Mühlberg und Eck erschienen ; diese erklärten ,
im Hir . blick daraus , daß unter den Unternehmern eine Einigkeit
nicht zu erzielen sei , die Regelung der ausgestellten Punkte
in die Hände der Koinmission zu legen , welche ihrerseits ver -
sprach , ein wachsames Auge auf alle Unternehmer zu haben , und
das Verlangen an die Anwesenden stellte , nicht etwa in vor -
kommenden Fällen den Arbeitern in den Rücken zu fallen . Ein
Ansinnen , gegen die Koufeklionsgeschäfte vorzugehen , wies die

Kommission zurück , da die Arbeiter nicht gewillt sind , für die
Unternehmer die Kastanien aus dem Feuer zu holen . Der positive
Erfolg bis jetzt ist der , daß in 10 Unteniehmungen die zehn¬
stündige Arbeitszeit eingeführt ist . Mit einer derselben gab es

Differenzen , weil deren Inhaber , Großkreuz , willkürlich versuchte ,
wieder zur alten Zlrbcitszeit zurückzugreisen ; drei Kollegen wurden

dadurch ausständig , sind aber wieder anderweitig untergebracht ,
und die zehnstündige Arbeitszeit hat bei Großkreuz wieder Platz
gegriffen . Zum Schluß wurde über einzelne Personen bitlere

Klage geführt und der Fall Lasker einer Mitgliederversammlung
überwiesen .

Kerein fiiv Z! «for >» der Schuir . Mittwoch , den et). Februar , abends
8X Uhr , im Bähmischen Brauhaus , Landsberger - Allee 12 —13 ; Bortraa über
„Verseibständigung des Mensche » von klein aus " . Reserenl ; Johannes
iSultieii .

ta » d « « ia »» schnft der Schtrswig - Dolftrinrr . Mtltwoch , den
20. Februar , abends ssz Uhr ; Bersammluna der EchleSwig - Holstetner im
Restauranl deS Landsmannes Sab , Marlgraseniir . 102.

ZirdrUrr - Kitdunoolchntr . Mtmvoch , Abends 7) z—SU Uhr : Lektüre '
Uhr ; N 0 r dich u le , Mülleriir . irsa , Naltonalökonomte . Süd -

0 ft - S ch u l e . Waldemarfir . l « ; Geschichte ( neueste seit ms ) . Bei allen
UnterrichlSsächern werden neue Thetihetinehmer , Damen und Herren , —der
Zeit ausgenommen .

itft - und Siskiiiu ' hlub «. ztlittivoch . JohannJacobri . bei Fritz
Ltetzke, Schwediersirabe 33. — Gesundbrunnen , Abends Sjj Uhr , bei

Hafertand , Bcllermannstr . »7. — CBterchHei t , Abends ubr bei Stramm ,
Rittersiraßs 123. — Heine , Rixdorf Abends Uhr, Prinz - Handjeryiir . so.

parterre . — Einigkeit , Abends 8!; Uhr bei Zeige , Triflslr . l . — Theater -
und Lesellub Morgenroth , Abends g Uhr, im Restaur . Dteke, Lothringer -
straße S7.

Arbeiter - Sü » serb » » >d §» rli » » und Itmgcgenfr . Vorsitzender Adolf
Neumann , Pascwalkerftr . 8. Alle Aenderungen im Vereinstalendcr sind zu
richten an Fried , korlum , Manteuffelilr . *9, v. 2 Tr. Mittwoch . UebungS
siunde Abends s Uhr. Ausnahme von Mitgliedern . — Liedes sreiheit l ,
AndreaSstr . 2S, bei Wille . — Norddeutsche Schleife , Schönleinstr . 0
bei Kartz . — Unverzagt l, Manteusielstraße 2 bei Nowack. — Freya I ,
tEemischler Ebor ) , Rosenthalerstr . 87 bei Wernau . — Lorbeerkranz l ,
Lichienbergerfirabe 21 bei Heise. — H t I a r i 1 a S . Hochttr . 32. — Deutsche
Eiche l. Er . Franksurlerftr . 133 bei Wold. — Echo I, Pankow , Wollank -
straße 113 bei Lebmann . — Gesangverein Skrion III , Rixborf , Herrmann -
und Herrfurthstraßen - Erke , bei Weiß . — Freundest reue ( gemisch. Chor ) ,
Gr Fianksurterstr . 138 bei Gold . — Einigkeit l ( Hutmachcr ) , Neue
Fli -drichsir , «4 bei Nöllig . — Allegro , Wrangelstr . 141 bei W. Schmidt .
— Freiheit 1, Büloivstraß - «8 bei Richter . — Steinnelke . Pale -
walkerstrabe 3 bei A. Neumann . — Süd - Ost , Falckensteinstr . 7 bei Tritt «! -
witz. — Ltedetlust . Fmstenwalde an der Spree , Schloßkcllerei . — Freier
Männerchor Nord - West ( früher Klempner ) Moabit , Emdener - und
Eiemenihraßen Ecke 14. — K u p f e r s ÜI m i e d e, Weinslraße 11 bei Feind . —
Rothe Nelk ' eji , Echöneberg , Golzstr . 43 bei «lauke . — Appolonia .
Rosenibalerslr . 87 b. i Wernau . — F r e i h e it z g r u ß , Eremmenerstr . 1 bei
MaihieS . — Schneeglöckchen I, Rixdorf , Hermann - und AarlSgartcn -
strabcn - Ecks bei Hilpert . — Schneeglöckchen s, Potsdam , Brandenburger
Kommunikation i « bei Glaser . — Maiengrub 3, FricdrichShagen , Rund -
Ibeil . belLerche . —II » verdro ff en . Lindowersir . 2ebeiSachS . —Fe ldb tu nie ,
Lübbenerflr . SV bei Meyer . — Felsen bürg , «rautflr . « bei Rudolph . — R ülli ,
Friedenau im Kurhaus , Ring - und Rheinslraben - Ecke. — BorwärlS " 7,
Ruinmelsburg , Eöthe - und Kanlstraße - Ecke bei Greinert — Hoff -
n ung 3, Brandenburg a. H. , „Konkordia " , WilhelmSdorferstraße . —
Fr e i h e i r s r l ä n g e 1, Stallschretbernr . 2». „ Zum eichenen Stabe " bei
Schöning . — Arbeilerg » sanftverein von Britz in Britz , Bürgersir . 4
bei Tarn . — Seeg er ' scher M ä n n e r ch 0 r , Landsberger Allee 16» bei
Göbel . — Kvttbuser Harmonie , Forsierstr . 22 bei Tilgner . — Glüh -
l >ch I ( gem. Chor ) Perlebergcri iaße 2« bei Hermerfchmidt . — Maiengrub 2,
Ehorlollenbmg . Pcsialozzisir . 83 bei A. Sasse . — Dämme rlichi . Zomdorfer -
Krabe 17 bei Hofsman ». — E d e l Iv e i tz 2, Potsdam , Brandenburger - Kom-
munikalion 18 bei Glaser . — Heimathklänge , Köpenick , Rosenstr . 10»
bei TroppenS . — Männer - Sesangverein Geduld , Gesundbrunnen , Butt -
mannsnabe 17 bei MoheS . — Wesanaverein Freihettsklänge tl ,
Shorinersir . 88 bei tzobeck. — Männer - Gesangrerein Palme , Velten in der
Mark , bei Zemlin . — Männer - Eesangverein Georgrnta , Wiener -
sirabe IS bei Liebich . — Myrthe , Alle Jakobstr . SS bei Diefenbach . —
Weiße Rose , Reinickendors , R- sidenzsir . lvi bei Malchin . — Männer »
Gesangverein L i e d e r I u sl , Admiraislrabe SS bei Tutzauer . — Sanges -
b l ü 1 h e n , Stralauer Platz 10 —11 bei Popp «. — Gleichheit , Schönhauser
Allee 138 bei Ramlow .

Kun » der grsilligen Arbeit »»- », rein » Serli » « und Zimgegend . ( Zu-
schriste » sind zu richten an P. Gent , Adalbertslraße 98. Mittwoch :
Humoristischer Rauchklub , Göilitzernrabe 42 bei Picht . — »c-
s elliger verein Brüderlichkeit Eeoraenkirchürabe Nr «8 bei Spät . —
Verein R h e 1 0 r i r, Naunynsir . SS bei Zubell AbenbS ssf Uhr. — Geselliger
Verein Hoffnung , Lebusersirabe Nr. s bei Nemitz (alle vierzehn
Tage) . — Sheaterverein Proletariat , Raunynflr . S3 bei Kvhn. —
EchasSlopfllub Spar - Agnes , Kraulftr . 3« bei Jnstnger . — Geselliger
Verein Alpenrose , Britzcrsttabe 22 bei Graf . — Privattheater - Gesellschast
R 0 in e l i a , Pücklerstr . 2 bei Müller . ( Außerdem alle 14 Tage Sonn -
lagS. ) — VergnüguugSverein Amor 2, Prinzen - Allee 10 bei Bergemann .
— Geselliger Verein Freundschaft , Zimmersir . s » bei Engel . — Rauch¬
klub Rothe Fahne . Cuvrystr . 4S bei LtehS . — Geselliger Verein D «uts che
Eiche , Fürbringerftr . 7 bei Grolhe .

vesmig - , Xuni - , »,d gesellige pereine . Mittwoch . Arbeiter -
Gesang - Verein Hoffnung , Friedrichsberg . UebungSftunde Abends
0 Uhr , Restaurant O. Schultze , Friedrich Karislraße 34. — Prtvat - Theater -
gcsellschaft Heimath ( uft , 9 Uhr Sitzung t. BereinSlok . b. Lange , Stromflr . 2«
Privat - Tbeaier - Gesellschaft Philharmonie , Sitzung mit Damen , Abend «
9 Uhr, Zeughossiiäv . s bei Behtenbors . Aufnahme neuer Mitglieder . —
Thealerverein Unikum , jeden Mittwoch Abends » Uhr bei Ruppin ,
Blumenstraße Nr. 4»; Sitzung mit Damen . — Berliner Turn -
genossenschaft . Die 3. Männer - Ablheiiung turnt jeden Mittwoch
und Sonnabend Abend von X» —!jit Uhr, Chorinerstr . 74. — Tourtstenverein
Freiheit Mittwoch , Abends s \ Uhr, Versammlung bei Wutike , Blumenstr . u .
— Geselliger Verein Unter n n S , Sitzung » Uhr bei Fischer ,
Beusieisir . so. — Musttdileltanten - Berein Preeiosa Abend » Uhr bet
Weisler , Fenn - und Teaelersiraßen - Ecke, UebungSslunde , Ausnahmen . —
Musil - T iietlanten - Verein Nordische Klänge . Jeden Mittwoch bet
Reuter , Swinemünderstraße 48, UebungSftunde von Sit bt « >1 Uhr. —
Echwiimnoeretn Nord . Jeden Mittwoch Abend 7 Uhr Admtralgartenbad ,
Frtcdrichstrabe , UebunaSstunde . — Geselliger Verein Anna - Wart « . Abend «
» Uhr, im Restaurant Roll , Adalbertslraße 2l , Sitzung . — Slatllub Dt «
Lustige Zwölf , im Restaurant Ruhl - Andree , Chorinerstr . 8». - - Skat -
klub 80 jeden Mittwoch s?j Uhr Sitzung bet Fechner , Wtenerstr . so. — Kraft -
und Aritstenllub „Eiche " . Mittwochs von s —N und Sonntag » von tl dt «
> Uhr, bei Augustin , Kastanlen - Allee II .

Rauchklub Grüne Quaste , Mittwoch Abends 9 Uhr , bei Gorn , Klein «
MarkuSstr . 10. — Rauchllub Granate , Forsierstr . 40 bet Tuguntke .
— Rauchklub Arlona , Abends SX Uhr det Herrn Brand , Retchen -
bergerflr . 122. — Orientalischer Rau chklub , AbendS 9 Uhr , Reichen -
bergerflraße 24 bet Taufchke . — Rauchklub Frtsch gewagt . Abend « 9 Uhr
bet F. Rockendors , Posenerslraßo s. — Rauchklub Roochloch ,
Admlralstr . 33 im Restaurant Abends )>« Uhr. — Rauchklub M e s t a -
ltna , jeden Mittwoch bei H. Wutlke , Graudenzerstr . 2. — Ekat - Klub Treff -
Zranlsurler - Allee so bei O. Zabel . — Rauchklub Ohne Zwang . Wein -

ltrabe 2S bet Späth , — Rauchklub Die Dampfenden , Langeftr . 24 bet
eralsch . — Rauchklub Vtrgtnta . Jeden Mittwoch Abend 9 Uhr b«t

Schnieder , Admtralsirabe 21. — Rauchllub Humortsttsch « Ps « tfe « -
brüder , Mittwoch Abends 9 Uhr bei Esizwedel , Klosterstr , 83. — Rauchklub
Sumatra Süd - Ost Abends Uhr bet Müller , Lieanitzerftr . l ». —
Rauchllub S e m ü l h l t ch ke t t Ii , Sitzung jeden Mittwoch Abend 9 Uhr im
Lolai Schmidl , Köpnickerstr . t7l .

Freie Bereinigung der Kaufleute , jeden Mittwoch aemülhltche
Zusammenlunst im Restaurant Specht , Markgrasenftr . S3 ( Nähe Kochstraße ) .
— Arbeiter - Stenographenvcrein Eintracht , Unterricht und UebuugSstundt »
abends ssj Uhr in den ResiaurantS Owczarek , Langestr . «S und Setdler ,
Raliborftr . is . — Roller ' schcr Elenographenverein Ptontr , Hussitenftr . 9,
Restaurant Rausch , Abends sz Uhr, Unterricht und Fortbildung . — Verein
ehem . Schüler der is . G em « ind esch Ute , jeden Mtltwoch «lj Uhr
Gr. Franlfurterftr . 30. . . .

z- erman - simericao Klub „ 0 acte L » w Lind " ? v' cloelt p. IN. Friebo «!
Restaurant , Münzstr . 17.

DevtnisÄzkes .
Das Eisenbahn - Betriebsamt Schueidemiihl macht be -

kannt : In dem ( am Dienstag ) nach Eydlkuhnen gehenden

Schnellzuge Nr . 3 entgleiste auf der Strecke Müncheberg - Trebnitz
die vordere Achse des sür Thorn bestimmten Durchgangswagens .
Der Zug erlitt dadurch eine Verspätung von zwei Stunden .

Personen sind nicht verletzt . Beschädigung an Material sehr

gering .
Schiffsunglück . Wie aus Oran berichtet wird , erlitt der

am Mittwoch mit 19 Passagieren nach Alicante in See gegangene
Dampfer „ Besos " bei der Insel Hormiges Schiffbruch . Man

hofft , daß Paffagiere und Mannschaft gerettet sind .
Karl Abs . der bekannte Athlet und Ringkämpfer , dessen

Tod schon vorzeitig gemeldet war , ist nunmehr , wie die „ H. N. "

melden , am Montag Nachmittag seinen Leiden erlegen .

VviekksKen der Dedaktion .
Wir bitten bei jeder «nsrage eine Ehisire ( Zivil Buchstaben oder «in « Zahl )

anzugeben , unter der die Antwort erihettt werden soll.
K. HildeSheim . 1. Wenden Sie sich an irgend eine Buch -

Handlung . 2. Kirgisen . 3. „ Luther " wird kurz ausqesprochen . �
Zwei Herren . Das Eisenbahnunglück am Savignyplatz ist

am 6. März 1894 passtrt .

M. Sie müssen entweder sofort auf Aufhebung des Mieths -

Vertrages klagen oder warten , bis persönliche Räumung der

Wohitung angeordnet wird . — A. Z . in N. Die Fragen zu
bis III können wir nicht beantworten . Das würde eine große

Abhandlung und Abschreiben von Dutzenden von Gesetzen er -

fordern . Zu IV : Revision . G. M. 12 . Am besten ist es , » »

Jnterventionsprozeß durch Beibringung eidesstattlicher Ver -

sicherungen dritter Personen sein Eigenthum zu beweisen . —

30 . Zu 1 : Hat schädliche Folgen . Zu 2 : Klagen Sie auf

Alimentenzahlung . — A. S . 100 . An die Polizei . —

Grahl , Triberg . Zu 1 : Ja . Zu 2 : Rein , wenn die

Betreffende über 24 Jahre alt ist . — D. O. 50 . Es

ist nicbt ersichtlich , auf welchen Paragraphen Sie sich stützen .
— Töpfer 73 . Wenden Sie sich an das Reichs - Patentamt .
— R . P . 88 . Kommen Sie in unsere Sprechstunde und bringen
Sie den Kontrakt mit . — PeterS 200 , 100 Reimauu ,

Westend 1000 , H. M. 10 , A. Z . 4 . Kommen Sie in unsere

Sprechstunde . — Else , Moabit . Durch Auflassung und Ein -

lragung in das Grundbuch . Nein . B . Die Enteignung bleibt

bestehen . Sie können aber auf höheren Ersatz klagen . —

B . 100 . Zu 1 : Die Frage , wie man sich von Zahlnng der
Alimente befreien kann , beantworlen wir prinzipiell nicht .

u 2 : Machen Sie der Polizei davon sofort Anzeige . — W . K. 6.

lagen Sie auf Zahlung der Summe und lassen Sie

dann Zwangsvollslrecknng an den betreffenden Gegenständen
vornehmen . — M . P . Die Frage ist nicht verständlich .

Verantwortlicher Redakteur : I . Dierl ( Emil Roland ) in Berlin . Druck und Verlag von Max Babing iu Berlin . SW , Beulbstraße 2.
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VnrlÄmenksbevichke .

Kom -

Abgeordnetenhaus .
23 . Sitzung vom 19. Februar , II Uhr .

Am Ministertische : Miquel , Schönstedt und
wifsaricn .

Auf der Tagesordnung steht zunächst die erste Berathung des
Gesetzentwurfs betreffend die von der Umgestaltung der
Kassen im Bereich der Verwaltung der direkten
Steuern betroffenen Beamten .

Finanzminister Miquel : Der vorliegende Gesetzentwurf ist
bedingt durch das Gesetz betreffend die Aufhebung direkter Staats -
steuern vom 14. Juli 1893 . Danach werden die Staatskassen im
Bereich der Verwaltung der direkien Steuern die Sammelstellen
der von den Gemeinden und selbständigen Gulsbezirken zu er -
hebenden Steuern und Renten bilden . Hierdurch ist eine durch -
greifende Unibildung derjenigen Kassen erforderlich , welche gegen -
wärtig mit der elementaren Erdebung der sämmtlichen direklenStaals -
steuern betraut sind . Die Kassen in den sieben östlichen Provinzen
tragen schon jetzt im wesentlichen den Charakter von Sammel -
stellen . 337 Kassen gelangen zur Aufhebung . In bezug auf die
durch diese Organisation verfügbar werdenden Beamten soll
ähnlich verfahren werden , wie bei der Neuorganisation der Eisen -
bahnverwaltung . In dieser Beziehung trifft der Gesetzentwurf
Bestimmungen über die Tauer der Zurdispositionstellung . die

theilweise Berechnung des bisherigen Einkominens aus der Ver -
waltung gewisser Nebenämter und die Ausrechterhallung der mit
der Verwaltung der Nebenämter verbundenen Pensionsanspriiche .
In Zukunft werden diese Beamten materiell gesicherter sein als
vorher . Materielle Verluste werden sie in keiner Weise erleiden .

Abg . Krawinkel ( ntl . ) bezweifelt , daß für diese Bemme »
materielle Verluste nicht vorkommen würden ; ein großer Theil
der Beamten ist nicht sixirt und hat erheblich mehr Einnahmen
als 4200 M. . worauf der Gesetzentwurf die Bezüge beschränlt .
Redner empfiehlt deshalb , den Beamten ihr bisheriges gesichertes
Einkommen zu belassen , zumal die Mehrzahl der Beamten sich

in rüstigem Alter befindet , da ja 43 pCt . derselben zur Verfügung
gestellt werden , bei der Eisenbahnverwallung aber nur 3 pCt . der
Beamten . Ter Minister sollte die Rertmeister , soweit sie noch
arbeitssöbig find , verwenden für die Stellen der Domänen -
Rcnimeister , für die Lotterie - Einnehmerstellcn und besonders
als Revisionsbeamte für die Gemeindekassen , wozu sie besonders
geeignet sind .

Geheimer Oberfinanzrath Wallach erklärt , daß die Renk

meister vielfach Einnahmen aus Nebenänitern beziehen ; da die

Genehmigungen zur Uebernahme von Nebenämtern nur aus
Widerruf errheilt werden , so könne der Staat dieses Neben
einkommen den Beamten nicht garanliren .

Abg . v. Boekelberg (k. ) erkennt die Nothwendigkeit der Vor -

läge wegen der Umgestaltung der Steuerverwaltung an . In betreff
der überflüssig werdenden Beamten mildere die Vorlage alle

Härten .
Abg . v. Eynatteu ( Z. ) empfiehlt auch die Fürsorge für die

zur Verfügung gestellten Beamten und bittet , um die Tragweile
übersehen zu können , der Kommission eine Nachweisung über die
Einnahmen derselben aus Nebenämtern vorzulegen .

Finanzminister Miquel : In der Kommission wird sich
herausstellen , daß eine generelle Regelung dieser Frage unmög -
lich ist .

Abg . v. Eynern ( ntl . ) weist daraufhin , daß die Reut

meister ihre Lebenshaltung ihren jetzigen Einnahmen angepaßt
haben ; jetzt müssen sie auf ihre Einnahmen verzichten und zwar
ohne ihre Schuld .

Abg . Willebrand ( Z. ) hält dafür , daß den Beamten ihr
bisheriges Einkommen vollständig gewährt werden müsse .

Die Vorlage wird der Budgetkommission überwiesen . Es folgt die

erste Berathung des Entwurfes eines Stempelsteuer -
Gesetzes .

Abg . Rölle ( ntl . ) ist damit einverstanden , daß der Entwurf
unter Festhallung der bisherigen Grundlage der preußischen
Stempelsteuer - Gesetzgebung die zerstreut liegenden Gesetze und

Verordnungen einheitlich zusammenfassen soll , daß er diejenigen
Bestimmungen , welche sich bis in die Gegenwart hinein bewährt
haben , unberührt läßt , andere veraltete und den Bedürfnissen des

heutigen Verkehrs nicht mehr entsprechende Bestimmungen aus -

sondert oder ändert , vorhandene Lücken ergänzt und anerkannte

Härten durch Herbeiführung einer gerechleren , insbesondere
die weniger bemittelten Klassen der Bevölkerung mehr
berücksichtigende , Besteuerung niildert . Die Besteuerung
der Standeserhöhungen und königlichen Gnadenbeweise kann ,
wenn die Regierung sie vorschlägt , von einem Abgeordneten
kaum bekämpft werden ; es wird sich sogar fragen , ob nicht der

geheime Kommerzienrath noch viel zu gut wegkommt , während
andere Personen vielleicht schwer belastet werden , z. B. ein

Privatgelchrter , der Professor , oder ein Arzt , der SanitälSrath
wird . Erleichterungen bringt die Vorlage mit der Zurück -
zahlung des Stempels sür Geschäfte , die nicht rechtsgiltig gc -
worden sind , und bei der Aendernng des Fixstempels
nach der Höhe der Objekte ; die geringeren Objekte
werden von IfiO M. aus 0,50 M. ermäßigt . Warum sollen
nur von Aerzten und Apothekern , nicht auch von andere »

Personen Gel ühren für die Approbation verlangt werden ?

Gerade nach Beendigung der Studienzeit , nenn der Arzt seinen

Berus erst ansängt , ist die Gebühr aber schwer drückend . Ge -

rechtfertigt ist aber die Gebühr für die Genehmigung von ge -

werblichen Anlagen auf grund des § 16 der Gewerbe - Ordnung .

Sehr bedenklich ist aber die Veränderung der Besteuerung der

Polizei, . Die Versicherungen sollten gefördert werden , namentlich

sür die kleinen Leute ; daß in anderen Staaten die Gebühren

dafür höher sind , ist nicht durchschlagend . Bei solchen Ver -

gleichen muß man doch die ganzen Sleuerverhältnisse in betracht

ziehen ; sonst hätte ja auch - der Finanzminisier Verdreifachung
des Jmmobiliarstcmpels vorschlagen können , wofür sich

auch Beispiele in anderen Ländern finden . Soweit der

Zessionsstempel die Grundstücks - Spekulationen treffen soll .

ist dagegen nichts einzuwenden . Allein es finden sich

doch bei Grund st ückskäufen au » oft berechtigte Ver -

mittlungsgeschäfte . Einer Gemeinde würde ohne solche Ver -

mittlung der Kauf von Grundstücken sehr theuer werden . Es

müßte eine Bestimniung getroffen werden , daß eine an deniselben

oder dem nächsten Tage erfolgte Zession dem billigeren Zessions -

fiempel , nicht dem Jmmobiliarstempel unterliegt . D,e größten
Bedenken erregt aber die Steuer auf die Miel hs -

vertrüge , weil der Grundsatz verlassen wird , daß nur die

Urkunden besteuert werden sollen , nicht das Geschäft .

Miethsverträgen handelt es sich nicht mehr um

Urkundensteuer . sondern um eine Miethssteuer .

ist um so bedenklicher , als die Konsequenz in

zug auf die Pachtverträge nicht gezogen worden �
Die Miethssteuer würde sehr tief eingreifen in die� Privat ,

Verhältnisse , weil eine scharfe Kontrolle nothwendig wäre , und

weil die Entlastung dadurch , daß die Miethsverträge nur er -

leichtert werdsn , soweit sie aus ein Jahr geschlossen sind und

unter 300 Mark bleiben , sür die Miethsverträge mit kürzeren

bristen bei einem Jahresmiethsertrag von über 300 Mark nicht

Platz greift . Alle Hoteliers und alle Zimmervermiether muffen

schließlich den Stempel bezahlen . Es kann sür ein Hotelzimmer ,

Bei
eine
Das

be -
ist .

welches gegen 1 Mark täglich vermiethet wird , da die Jahres -
mieihs 863 Mark beträgt , für jeden Vermiethstag , wenn ein
Wechsel der Gäste eintritt , eine Stempelgebühr von 50 Pf . er -
hoben werden . Ueber den Lombardverkehr und den dazu
einzuführenden Stempel werden vielleicht berufenere Kräfte
sprechen . Bedenklich ist aber die Toppelbesteuerung der Gesell -
schastsverträge und besonders die Besteuerung der Kauf - , Tausch -
und Lieserungsverträge , deren Nothivendigkeil nicht nachgewiesen
ist , die aber tief eingreift in alle möglichen wirthschaftlichen Vor -
gänge . Wie leicht können dabei Konflikte mit der Steuerbehörde
vorkommen ! Daun kommen die Vorstände der Stempelsteuer -
behörden , und da Thatsachen vorliegen , welche die Vermuthung
rechtfertigen , daß die Stempelsteuer - Gesetze verletzt sind ,
wird ein Geschäftsmann gezwungen werden können , seine
Bücher vorzulegen . Darunter wird die Geschäftswelt� leiden .
Die Mindereinnahme » aus der Rückerstattung der Stempel -
gebühren wird auf l ' /s Millioney Mark berechnet . Bei den
Hauptpositionen des Tarifs , bei Attesten , bei Anflaffunge » , Hypo -
lheken : c. kann es sich niemals um eine Stempelerstattung handeln .
Ich kann mir also nicht berechnen , wie eine Einnahmeverinindc -
rung von I ' /e Millionen entstehen kann . Sonst sind Zahlen nicht
angeführt , es heißt immer nur „erheblich " oder „nicht erheblich "
werden die Einnahme - Ausfälle oder die Mehreinnahmen nicht
sein . Ein Fraklionsgenosse hat ausgerechnet , daß allein die
Einnahmen aus den Schllißscheiuen für Zucker und Zucker -
rüben sich um 400 000 Mark erhöhen werden . Der
Mangel an statistischem Material kann es nicht ent -
schuldigen , daß die Begründung nicht ausführlich ist .
Für einzelne Positionen läßt sich doch das Material leicht be-
schaffen . Die Konnnission muß in den Stand gesetzt werden , die
Wirkungen der gemachten Borschläge zu beurtheilen . ( Beifall
bei den Nationalliberalen . )

Finanzminister Miquel : Die Zurückzahlung des Stempels
in diesem Falle und in manchen anderen wird ganz erhebliche
Mindereinnahmen herbeiführen . In anderen Beziehungen werde »
allerdings nicht unerhebliche Mehreinnahmen
e i „ kommen ; aber einige sind nicht wegen der Mehr -
einnähme vorgescylagen , sondern ans besonderen wirlh -
schasiliche » und sozialen Gründen . Da komnie ich auf
die Bisteuerung von Grundstücken . A kauft ein Grund
stück und zcdirt es an B , dieser an C u. s. w. bis F ;
es wird immer nur ein niedriger Stempel gezahlt , trotzdem es
sich » m die Nebertragung von Grundeigeulhm » handelt . Bei
diesem Besitzwcchsel wird immer der Kaufpreis erhöht , dadurch
wird eine Vcrtheuerung der Grundstücke und der Wobnungen
herbeigeführt . Wenn man die englischen Wohniingsverhältniffe
ansieht , so ist man erstaunt , wie viel billiger die
englischen Arbeiter wohnen , als die deutschen .
Das kommt von der Stabilität des Grundbesitzes her , davon ,
daß der Grund und Boden nicht zu einer Waare gemacht ivird .
( Zustimmung rechts . ) Die Ausnahmefälle , die der Vorredner
angeführt hat , können ausgenommen werden , aber ich möchte
Sie bitten , sie auch gesetzlich z » fvrmuliren . Die Gesellschafts -
vertrüge , so weit es sich darum handelt , Immobilien einzubringen
in eine Gesellschaft , bilden auch nur eine Veräußerung . Warum
soll die Veräußerung von einem Individuum a » eine Gesellschaft
steuerfrei bleiben , aber nicht die Veräußerung von Individuum
zu Individuum ? Seit 1822 ist eine ganze Reihe von Mobiliar -
wcrihen entstanden ; der Verkehr in diesen Wertken muß erfaßt
werden , und zwar lediglich der Gerechtigkeit wegen , aus sozialen
Gründen , nicht aus Feindlichkeit gegen diese Werlhe . Die Kon -
Zessionsgebühren können nicht gut grundsätzlich bekämpft werden .
Wenn eine Fabrikanlage gemacht wird , dann muß
der Staat die Klagen der Adjazenten entgegennehmen .
Es werden Sachverständige gehört , es wird vor dem Bezirks -
ausschliß verhandelt u. s. w. und das alles soll der Staat »in -
sonst thun ? In die Koinmunalbesteuerung wird durck die
Stempelsteuer nicht eingegriffen . Tie Kommunen habe » das Recht ,
alle Akte der Baupolizei mit Gebühren zu belasten , die von der
Stcinpelsteucr nicht getroffen werde » . Für die Jagdscheine ist
allerdings eine Besteuerung von 5 M. in Aussicht genommen .
Eine Gemeinde kann die Jagdscheine nicht gut besteuern ; anders
liegt die Sache in den Kreisen . Aber da die Jagdpolizei zu
Lasten des Staates liegt , ist es wohl berechtigt , eine staatliche
Gebühr zu erheben . Das schließt nicht aus , daß die heulige
Ordnung , daß die Jagdscheine in den Kreisen besteuert werde » ,
ausrecht erhalten und ausgestaltet wird . Denn z. B. im Osten ist die
Gebühr von 3 M. viel zu niedrig . ( Hört ! rechts . ) Eine
Reihe von Positionen ist in den Tarisen , die sehr bestritten
werden können . Ter Lombardstempel besteht heute in Höhe von
- /l2 pCt . , während wir VsapCt . vorschlagen . Der jetzige Stempel
könnte kaum zur Anwendung kommen bei kurzfristige » Geschäften ;
deshalb hat man denselben ümgangeu , indem man ein offenes
Konto einrichtete . Wir standen vor der Frage , soll der Lombard -
stcmpel aufgehoben werde » ? Ich war anfänglich für die Ans -
Hebung . Aber wenn wir die Schuldverschreibung vertheuern ,
können wir die durch Effekten gedeckte Schuldverschreibung frei
lassen ? Schließlich müßten wir mit dem Lombardstempel auch den
Stempel auf Schuldverschreibung aufheben . Das könne » wir doch
nicht . Warum sollte lnanKauf - uiidLieferun gsverträge steuerfrei lassen ,
während alle anderen Verträge besteuert iverdcn ? Das Gesetz
ist i » seiner Gesammtbedeutung mir so wichtig , daß ich keines¬
wegs mich auf die einzelnen Tarisposilioue » versteifen werde .
Bezüglich der Miethsverträge wolle » wir auch nur eine einheit -
liche Besteuerung erzielen . Eine Erleichterung eutsteht dadurch ,
daß die Steuerpflichl erst bei mehr als 300 M. beginnt . Wenn
durch die Besteuerung der mündlichen Verträge die Zahl der
schriftlichen sich vermehrt , so ist das nur erfreulich . Stuf grund
der uns vorliegende » Materialien ist es nicht möglich , die
Mehr - oder Mindereinnahnien genau zu berechnen . Wir
wcrdeu das Material geben . welches vorhanden ist
das ist aber sehr unsicher und bezieht sich nur aus einzelne Tarif -
Positionen . Ich stehe aber nicht an . meine persönliche Meinung
auszusprechen , daß wir , wenn auch in mäßigen Grenzen , aus
diesem Gesetze Mehreinnahmen haben ( Heiterkeit ) , und ich
halte das für erwünscht . Denn selbst wenn es gelingt , trotz des
Widerstandes des Abg . Richter im Reichstage , zu einer mäßigen
Erhöhung der eigenen Einnahmen des Reiches z » komme » , wenn
es gelingt , zu einer Ausgleichung der Einnahmen und Ausgabe »
Preußens zu gelange », so sind damit doch unsere staatliche » Be -
dürfniffe noch nicht befriedigt , und ich glaube , daß nicht viele
hier sitzen , die sich vor einer staatlichen Mehreinnahme von cinigen
Millionen sürchien . Anders wäre die Sache , wenn nur in einer Zeit
des Ueberschusscs lebten , wenn wir Steuern erlassen könnten
dann würde die Stellung zu einem solchen Gesetze anders sein .
Aber diese Lage liegt nicht vor . Wir wissen alle , daß wir keine
Aussicht haben , durch eine natürliche Steigerung neuer Einnahme -
quellen aus dem Defizit herauszukoiiunen . Es ist sehr schivcr ,
ein solches Gesetz wie dieses vor Anfechtungen im einzelnen zu
schütze ». Manche Position kann mit gute »
Gründen angefochten werden . Ich habe daher in
vollem Vertrauen aus die objektioe Behandlung durch dieses
Haus mich entschließen können , einen solchen uinfassenden Gesetz -
entwurf vorzulegen und nicht eine Novelle , wodurch
die Klarheit nicht so groß geworden , aber die Ver -
Handlungen hier vielleicht leichter gewesen wäre » . Aber
eine Verminderung der staatlichen Einnahmen darf auf keinen
Fall eintreten .

Abg . Klaffng ( k. ) : Die Nothwendigkeit einer einheitlichen
Ordnung des Sleinpelwesens erkenne ich an , wenn auch nicht in
dem Maße wie der Minister . Erfreulich ist die Möglichkeit ,
auch nach Abschluß dieses Vertrages zivischen Mobilien und
Immobilien eine Scheidung eintreten zu lassen , und die Möglich -
keit der Rückerstatiung sür nicht ausgeführie Verträge u. s. w. ,
ferner Steuerbefreiung für Arbeitsverträge bis 1500 M.
Aber allen diesen Erleichterungen gegenüber steht eine
große Zahl von Erschwerungen für die Steuerzahler .
Der Briefwechsel soll mehr als bisher der Stempelsteuer unter -
zogen werden ; die Anwälte sollen zur Anzeige von Stempel -
Hinlerziehungen gezwungen werden ; für Hypotheken , Urkunden
und Erbrezesse wird ein Werthstempel statt des Fixstempels ein -
geführt ; Erschwerungen treten ferner ein sür die Miethsverträge ,
Gesellschaftsverträge , Vollmachten und Versichcrungspolizen . Diese
Erschwerungen werden gegenüber den Erleichterungen genau ab -
gewogen werden müssen . Eine Verminderung der Elnnahmen
des Staates darf nicht eintreten , gegen eine Vermehrung der
Staatseinnahmen haben wir nichts einzuwenden , soweit diese
Mehreinnahme nicht zu steuerlichen Härten führt , soweit
die Steuer nach der Leistungsfähigkeit bemessen wird und
soweit eine vexatorische Handhabung durch amtseisrige Behörden
vermieden wird . Zu einer Erhöhung der Slaatseinnahme » ohne
alle Grenzen können wir nicht die Hand bieten ; wir können
nicht einen Sprung ins dunkle machen , ohne daß wir über die
Mehreinnahmen wenigstens schätzungsweise etwas erfahre » haben .
Die Stempelpflichtigkeit auch der mündlichen Miethsverträge ist
vielleicht der finanzielle Angelpunkt der ganzen Vorlage ; diese
Tarifposilion muß allein eine sehr erhebliche Mehreinnahme
bringen . Wenn sich starke Mehreinnahmen ergeben , dann müßten
die Stempel für Kauf - und Lieferungsverträge in ' erster
Reihe ermüßigt werden ; manche meiner Freunde halte »
diese Stempel - Position überhaupt für unannehmbar . Es
wird durch die Besteuerung der Kauf - und Lieferungs -
vertrüge das Handwerk besonders geschädigt , auch weil hier
gerade eine sehr erhebliche Strafe festgesetzt ist , und weil ein
Eindringen der Steuerbehörden in die Privatverhältniffe möglich
ist . ( Sehr richtig ! bei den Nationalliberalen . ) Der Stempel soll
2/10 betrage », während die Börsensteuer doch nur �/io beträgt .
Wie kann man den Landwirlh und Handwerker stärker besteuern
als die Börsenleute ! Die Versicherungsverträge sind zu sördern ,
namentlich so weit es sich um kleinere Leute handelt . Sie sind
genügend belastet , wir habe » nicht die Absicht , daran ctwaS zu
ändern . ( Zustimmung rechts . )

Abg . Richter (srs . Vp. ) : Es giebt sich eine erfreuliche
Uebereinstiminung der Kritik auf allen Seiten des Hauses
kund . Ehe ich einstimme in die Kritik , möchte ich dein
Finanzminister meinen Dank aussprechen . Ich beglückwünsche
den Finanzminister zu seinem Einfall , die Eitelkeit zu be -
steuern . Er hat hier eine Quelle erschlossen , nur bedauere ich ,
daß er nicht die volleii Konsequenzen des Prinzips gezogen hat ,
daß er mit einer Schüchtericheit vorgegangen ist , die ihm sonst
nicht eigen ist bei Steuersachen . Es sollen die Personen , denen
solche Srnndesverleihiingen zu theil werden , sich wenigstens um
die Staatskasse ein Verdienst erwerbe » . In Württemberg ist ein
Fürst 20 000 M. werth , da sollte er doch in Preußen etwas mehr
als 3000 M. werth sein . ( Heiterkeit ; Zischen rechts . )
Warum beschränkt man sich auf die Kammerherren -
und Kammerjunkerwürdc » . warum geht man nicht in
die höheren Hoschargen hinaus ? ( Heiterkeit ; Zischen rechts . )
Jeder Titel sollte besteuert werden , der nicht mit einem Amt «
verbunden ist. Ein Kommerzienrath oder ein Geheimer
Kommerzienrath ist mehr werth als ein Fürst . Ich würde
einen solchen Börsenfürsten zwei anderen Fürsten gleichschätzen .
und ich würde die Titel Wirklicher Geheimer Ober - Kommerzien -
rath u. s. w. noch neu einführen . ( Heiterkeit ; Zischen rechts . )
Auch die Rathstilel könnten versteuert werden , und guch
die Excellenzen sollte man nicht vergessen ; die Minister
ausgenommen . Warum verschont man denn die Orden !
Ritter p. p. ist doch mehr werth als ein Koinmissionsrath .
Ten ersten Orden würde ich niedriger besteuern , die späteren
um so höher : denn wo eininal ein Adler sich nieder -
gelassen Hai , da kommen bald mehrere . (Heiterkeit , Zischen rechts . )
Daß jemand wider seinen Wille » Sanitätsralh wird , ist >uir
nicht bekannt geworden . Ich habe nur erlebt , daß jemand wider
seinen Willen Herzog geworden ist ( Zischen rechts ) , aber ich
meine , es ist das Grundrecht jedes Preußen , Titel zurückzuweisen .
Wenn aus besonderen Bemühungen der Behörden einem einzelne
Bortheile erwachsen , dann müssen die Slempel denjenigen zu «
fließen , welche die Beinühungen haben , also z. B. bei ortspolizei -
lichen Leistungen der Gemeinde , welche die Ortspolizei zu ver -
wallen hat . Wen » durch Reichsgesetz Bedingungen für die Er -
laubnißertheilung festgestellt sind , dürfen die Bedingungen nicht
durch Landesstempel crschiverl iverden oder es müßte ivenigstens
der Stempelbetrag durch Reichsgesetz festgestellt werden . Nach -
dem die »euere Gesetzgebung die Betriebs steucr neben der Ge -
werbestener eiugcsührt hat , seitdem die Geineindcu die Lust -
barkeitssteuer ausgedehnt haben , sollte man den Stempel
dafür nicht noch erhöhen . Ter Stempel für Apotheken
kann nur festgesetzt werden bei Regelung der Apotheken -
gesctzgebung , denn wenn die Apothekenverhältnisse so bleiben wie
jetzt , sind 60 M. viel zu wenig . Für die Kleinbahn ist eine
Stempelabgabe von 100 M. vorgesehen . Wozu diese höhere Be -
stenerung . da man die Kleinbahnen staatlich snbventionirl . Di »
Jagdscheine sollen 5 M. sür den Staat und 3 M. oder mehr von
Kreiswegen einbringen . Das hat zwei Seiten ; es wird sich eine
Vermehrung des Wildstandes zum Schaden der Landwirlh -
schaft zeigen . ( Widerspruch rechts . ) Ja . die Bauern denken
anders darüber als die Jäger . Und es wird sich eine Verminderung
der Jagdpachtverlräge bemerkbar mache » . ( Widerspruch rechts . )
Es hat keinen Sinn , die Einuahineu aus de » Jagdscheingebührcn
tbeils dein Staat , theils den Kreisen zuzuwenden . Man sollte
diese Einnahmen beim Kreise belassen , nainentlich nachdem die
Einnahme aus der lex Hnene verschwunden ist . Die Kreise
sollen die Vcrpflegungsstalioncn unterhalten ; sie solle »
vom Staate eine Beihilfe von I Million dazu erhalten .
Warum entzieht ma » ihnen die Einnahme aus den Jagdscheinen ?
Dem Abg . Noclle kann ich mich vollständig anschließen . Die
Codifikation hätte ja schon früher stattfinden könne » , aber mau
hat sich gcsürchlet , daß dabei neue Stempel eingeführt würden .
Der Minister hat lange gezögert . Mag sei » ; aber nachdem er
sich entschlossen , hat er fest zugegriffen . ( Heiterkeit . ) Der Finanz .
minister will nicht eigensinnig sein , aber er will sich nicht auf
allgemeine Redewendungen einlassen . Die Redner aus dem
Hanse haben keine leeren Redewendiingen gebraucht , er hat
vielmehr solche Redewendungen gebraucht , nebenbei , als er
von der großen Zahl neuer Mobiliariverthe sprach . Heute hat
der Finauzminister schon offener gesagt , daß mehrere Millionen
Mehreinnahmen herauskommen werden . Ich halte die Schätznng
von 15 —17 Millionen für nickt zu niedrig . Deshalb stimme ich

ierrn Klasing durchaus zu : Man soll nicht i »S Blaue hinein
lleuern bewilligen . Wenn der Minister ans die Milderlingen

und Ermäßigungen hinweist , so wird der Finanzminister Berech «
nu , ige » vorlegen müssen . Es ist merkwürdig , daß in dieser
ganzen Vorlag ? keine andere Ziffer vorkommt , als daß die Rück »
erstaltnngeu l ' /a Millionen Mark betragen werden . Mag man
die Finanzlage beurtheilen , wie man will , die Stempelsteuer soll
bleiben , dauernd , auch wenn die Finauzverhältnisse sich mit den



wirihschnftlichen Verhältnissen wieder heben . Wir können nacbher
kr inen Nachlaß mehr herbeiführen . Die Mehreinnahme der Ein -
kommensteuer wurde ans 15 Mill . Mark geschätzt und dann waren
es 40 Millionen . ( Heiterkeit . ) Damals war ein Ausgleich bei der
weiteren Steuerreform noch möglich , hier ist das aber nicht der Fall .
Die Abstrichs im Reichstage ermäßigen das Defizit für Preußen
und dann liegt doch die Frage der Konverficn vor , die wir doch
in absehbarer Zeit vornehmen müssen , und da kommen größere
Ersparnisse in Frage , als beim Stempelsteuer - Gesetz gemacht
werden . Früher wurde es immer als das dringendste be-
trachtet , den Jmniobilienstempel herabzusetzen . Seitdem man
aber gemerkt hat , daß derselbe hauptsächlich von den
Städten getragen wird , ist man etwas ruhiger ge -
worden . Wenn die Städte auch wirklich zugreifen , so ist
für diese der Jmmobiliensteinpel ebenso wichtig wie die Grund -
und Gebäudesteuer . Der Finanzminister hat ja auch alles ge-
than , daß die Kommunen nach dem Jmniobilienstempel greifen .
Dagegen muß ich Widerspruch erheben , daß bei einem Besitz -
Wechsel immer eine Werthsteigerung eintritt . Der Besitzwechsel
in den Städten ist nothwendig , um das Bcdürfniß an Wohnungen
schnell zu befriedigen . Gegenwärtig werden von den Spekulanten
mehr Verluste als Gewinne gemacht . Militärische Grund -
stücke sind im Werlhe von 8 Millionen in guter Stadt -
gegend in Berlin vorhanden , aber die Spekulanten haben beim
letzten Termin nur die Hälfte des veranschlagten Werthes geboten .
Allein die Mchreinnahnien aus dem Konzessionsstempel werden
die Mindereinnahmen infolge der Rückerstattung decken . Soll
in bezng auf die Fideikonnnisse alles beim alten bleiben ? Soll
der Minister oder der König den Stenipcl erlassen können ?
Die Miethsstener , welche hier eingeführt werden soll , ist viel
schlimmer als die abgeschaffte Berliner Mielhssteuer . Die
Chambregarnisten werden davon betroffen . Was werden da für
Kontrolen nothwendig werden ? Ich schätze die Mehreinnahme
für Berlin allein aus dieser Steuer auf 200 000 M. Was kann
man alles machen , wenn man Jemand zu schriftlichen Aufzeich -
nungen zwingt ? Das ist das Ei des Steuerkolumbus auf die
Spitze gestellt . Warum soll man nicht Tagebücher einführen
für alle möglichen Ausgaben , wie viel man im Skatspiel ver -
loren hat u. s. w. Die Miethe ist doch blos eine nothwendige
Ausgabe , manche anderen Ausgaben sind aber nur Luxusaus -
gaben . Der Versicherungsstempel wird allein 2 Millionen Mark
mehr einbringen , während er bis jetzt fast gar nichts eingebracht
hat . Die Feuerversicherung der kleinen Leute ist besonders lästig
für die Gesellschaften ; umsomehr sollte man sich hüten , die Ver¬

sicherung zu erschweren . Eher sollte man die Nichtversicherten
besteuern . Läßt sich eine Besteuerung der Lebensversicherungen
vereinbaren mit richtigen sozialpolitischen Grundsätzen ? Bei der
Einkommensteuer kann die Prämie bis 600 M. vom Einkommen
abgezogen werden . Die Versorgung der Hinterbliebenen ist
das «llernothwendigste . Wenn ich die Wahl gehabt hätte zwischen
der Invalidenversicherung und der Reliktenversorgung , so hätte
ich die letztere unbedingt vorgezogen . Den Gesellschaftsverträgen
gegenüber ist der Finanzminister sehr wenig günstig gestimmt .
Die Aktiengesellschaften u. f. w. sind schon doppelt be -
steuert . Nachdem der Akticnstempel im Reiche verdoppelt
ist , legt der Finanzminister noch h' ea pCt . für Preußen vor .
Das läßt sich moralisch vor dem Neichsgesetz nicht rechtfertigen .
Und kann man denn die Gesellschaften mit beschränkter Hastung
ebenso wie die Aktiengesellschaften behandeln . Aktien sind leicht
realisirbcrr , das trifft aber für die Gesellschaften mit beschränkter
Haftung , deren Bedeutung das Publikum erst jetzt erkennt , nicht
zu . Weil man diese Rechtsform noch nicht kannte , hat man
früher Aktiengesellschaften gegründet . Man sollte diese Gesell -
schastsform begünstigen vor den Aktiengesellschaften , weil sie
dem kleineren Kapital die Vortheile des größeren Kapitals
zuwendet . Kapitalansammlungen finden dabei nicht statt , denn
meist werden die Gesellschaften begründet , damit die Erben ge-
meinsam den Betrieb des Vaters fortsetzen oder damit die
Gläubiger den Betrieb eines Schuldners für sich übernehmen .
Besonders aber würde sich die Gesellschaft mit beschränkter
Hastung auch für die Landwirthschast eignen , eine solche Ge -
fellschast würde besser stehen als ein hochverschuldetes Gut , wo
der Eigenthümer mrt feiner geringen Betheiligung das große
Risiko der wechselnden Erträge zu trngen hat . Und wie oft
tritt ein Wechsel der Theilnchmer an einer solchen Gesellschaft

ein ! Und welches ausgedehnte Revisionsrechl soll eingeführt
werden . Im Reichstage hat man das Revisionsrecht abgelehnt ,
obgleich das Reich daran viel mehr interesstrt wäre . Mit diesem
Stenergesetz soll das Revisionsrecht eingeführt werden für
Preußen . Das Eindringen in Privatverhällnisse wird durch
dieses Gesetz gesteigert in einer Weise , die unerträglich ist . Es
wird eine Deklarationspflicht eingeführt , die man bis heute nicht
kannte .

Die Deklarationspflicht bei der Einkommen - und Vermögens -
steuer erregt viel mehr Unmuth als man glaubt . Vielfach lassen
sich die Leute lieber eine ungerechte Einschätzung gefallen , als
daß sie ihre Verhältnisse offenlegen , sodaß es fast zu einer Er -
Pressung wird . Wenn das noch erweitert wird , dann muß
auch der regierungsfrömmste Äürger schließlich seine Ge -
duld verlieren . Einer der besten Kenner der preußischen
Steuerverhältnisse , H o sZm a n n , hat schon am An¬
fang « dieses Jahrhunderts gesagt : Stempel soll man nur
legen auf Urkunden , die die Behörde » selbst ausstellen , oder die sicher
zu ihrer Kennlniß kommen . Das wird gar nicht beachtet bei den
Kauf - und Lieferungsverträgen und beim Stempel ans Schuld -
verschreibungen und auf Lombardgeschäfte . Das ist die unrichtige
Darstellung in diesem Gesetz , daß uns Ermäßigungen vorgeführt
werden , die garnicht vorhanden sind . In Preuße » steht der
Lombardstempel aus dem Papier , er gelangt nicht zur Erhebung .

So sehr die Mchichxit des Reichstages begierig war , die Stempel
zu erhöhen , so ist sie doch vor diesem Lombardstempel zurück -
geschreckt , und hier wird der Stempel in größerer Höhe vor -
geschlagen . Der Landwirthschastsminister will etwas thun für
den Lombardkredit der Landwirthschast , er will Siloanlagen
herstellen und hier sollen die Lombardgeschäfte besteuert
werden , dadurch wird hauptsächlich die Landwirthschast
getroffen , denn die Börse hat andere Kreditformen .
Die bestimmten Gegenstände gehen aus der Fabrik an die Ab -

nehmer , die anderen kommen in den Handel und da sollte man
die vertretbaren Gegenstände steuerfrei lassen . Den Börsen -
Handel hat man mit */io pCt . belastet und nun trifft man
alle die Waaren , bei denen kein Ternnnhandel vorkommt , mit
einem Höheren Steuersatz . Da hört doch jede Logik
auf . Da muß ja die Börse darauf ausgehen , überall

Terminpreise zu notire », weil dadurch eine Steuer -

erleichterung für die betreffenden Waaren herbeigeführt wird .

Effeklenverkänfe werden mit pCt . besteuert , trotzdem sie viel -
leicht in dauernden Besitz übergehen ; Waaren aber , Petroleum ,
Kohlen , Eisen n. s. w. gehen durch mehrere Hände , ehe sie ver -

braucht werden . Führt man einen Stempel auf die Urkunde

ein , dann wird dadurch die Schriftlichkeit der Verträge
beschränkt . Wie heimlich ist diese Vorlage vorbereitet . Man

spricht immer von der Organisation der Berufsverlretungen ;
bat man irgend eine Korporation befragt , obgleich alle Erwerbs -

kreise von diesem Gesetze betroffen werden ? Und die Motive !

So schwer ist noch niemals ein Gesetz zu lesen gewesen , wie

dieses . Die schwierigsten Sachen sind ganz harmlos dargestellt .
Die Begründung beschränkt sich meist auf Stichworte und

darauf , daß in einem anderen Staate eine höhere
Steuer vorhanden ist . Da können wir zu ganz Herr -

lichen Stempelsteuern kommen , aber man fragt nicht

nach de » übrigen Steuerverhältnissen der betreffenden Staaten .

Ich bedaure , daß die Vorlage so schnell zur Berarhung gekommen
ist . Sie verschwindet nun in der Kommission und dadurch wird

die Bcurtheilung ' ihrer wirthschaftlichen Wirkungen erschwert .

Diese Vorlage ist viel wichtiger als der ganze Etat . Einiges

Annehmbare steckt in der Vorlage . Anderes ist aber un -

annehmbar , wenn nicht Line SchädjgnnS der wirthschaftlichen

Verhältnisse eintreten soll , die nicht im Verhältniß steht
zu den fiskalischen Mehreinnahmen . ( Zustimmung links . )

Abg . v. Puttkamer - Ohlau (k. ) : Wozu hat Herr Richter
eigentlich seine Rede gehalten , die wir in seiner Zeitung schon
haben lesen können . ( Zuruf Richter ' s : Ich habe die Rede des
Ministers auch schon vorher gelesen ! ) Herr Richter schwelgte
ja förmlich in der Ironie auf die Ordens - und Titel -
Verleihungen . Er hätte etwas vorsichtiger sein sollen ,
denn er kann ja schließlich selbst noch einmal in die Lage
kommen , einen Titel zu erhalten . ( Heiterkeit . ) Es sind
in diesem Gesetze zwei ganz verschiedene Materien vereinigt , die
nur das gemeinsam haben , daß sie in der Form eines Stempels
erhoben werden ; es handelt sich zum theil um Verwaltungs -
gebühren , die man mit Unrecht als Stempelsteuer bezeichnet . Die
Gebühren sollen höchstens die Ausgaben des Staates decken ; Ein -
nahme - Ucberschüsse sollen dabei nicht erzielt werden . Anders
liegt die Sache aber mit den eigentlichen Verkehrssteuern .
Namhafte Nationalökonomen wollen von solchen Verkehrssteuern
gar nichts wissen , weil sie schädlich sind . Darauf hin wird die
Vorlage besonders eingehend geprüft werden müssen und je mehr
ich diese Prüfung angestellt habe , desto unsicherer wird das Ur -
theil , denn es fehlt jede Schätzung der Mehreinnahmen . Unter
10 Millionen Mehrcrtrag hat niemand herausgerechnet , man ist
bis auf 24 Millionen gekommen . Solche Unsicherheit mnß Be¬
denken und Beunruhigung hervorrufen und es wird ja
vielleicht der Entrüstungsrummel , den Herr Rickert und seine
Freunde so schön zu arraMgiren wissen , auch noch kommen .
Das gesetzliche Recht auf Rückerstattung von Stempeln wird im
Publikum allgemeine Befriedigung erregen . Aber dieser Er -
leichterung stehen Mehreinnahmen gegenüber . Das erscheint in
keiner Weise bedenklich , sondern ist ein Vortheil der Vorlage .
Wenn sie zehn Millionen Mark mehr ergiebt , so kommen wir aus
dem Defizit noch nicht heraus , wir müßten auf die Konversion
zurückgreifen , die doch eine sehr bedenkliche Maßnahme ist ,
für die man den richtigen Zeitpunkt abwarten muß . Welche
Wünsche nach Ausgabevermehrung sind auf allen Seiten laut
geworden und werden bei der Eisenbahnvorlage noch laut
werden . Man spricht immer auf der Linken von der Nicht-
crfüllung der Kulluraufgaben , aber man will keine neuen Ein -
nahmen bewilligen . Wir sind aber bereit die Konsequenzen auch
nach dieser Richtung zu ziehen , ohne daß wir dabei blindlings
der Vorlage folgen . Wir werden von Fall zu Fall die Steuer -
sähe prüfen in ihrer Bedeutung zum Verkehr . Denn die Stempel -
steuern sind nur eine Ersatzsteuer sür staatliche Leistungen , die
man bei den eigentlichen Steuern nicht berücksichtigen kann .
Redner beantragt die Ueberweisung der Vorlage an eine Kom -
Mission von 21 Mitgliedern .

Nach 4 Uhr wird die weitere Berathung bis Mittwoch
11 Uhr vertagt .

Soztolo Ilcltcfjufjf .
Wohlfahrts > Einrichtungen für Arbeiter haben wir

schon mehrfach auf ihren wahren Werth hin geprüft und sie
wurden meist sehr „leicht befunden " . Hier ein neuer Beweis ,
wie sehr dieselben geeignet sind , die Arbeiter in ihrer freien Be -
wegung zu hindern . Vor der Strafkammer zu Dortmund stand
der Genosse S ch ö n w a l d. Er halte die Broschüre : „ Was
rettet uns ?" , dessen Absassung ihm jüngst zwei Monate Ge -
fängniß eingetragen hat , in de » Häusern der Zechenkolonie
„ Courl " zum Verkauf angeboten . Das soll Hausfriedensbruch
sein , weil die Kolonisten sich im Miethskontrakl verpflichten
müssen , nur bei solchen Hausirern zu kaufen , die
oine besondere Erlau bniß der Zeche haben .
Diese hatte natürlich der Angeklagte nicht , und da die Zeche
allen nicht von ihr konzessionirten Händlern das Betreten der
Kolonie verboten hat , so vernrtheille das Schöffengericht zu
Camen Schönwald zu 5 M. Geldstrafe , wogegen Berufung ein -
gelegt wurde . Schönwald machte vor der Slraskammer geltend ,
die Zeche habe nicht das Recht , die Häuser dem freien Verkehr
zu entziehen . Das Gericht war jedoch anderer Ansicht , da die
Miethcr in diesem Punkte a l l e Rechte an die Zechen -
Verwaltung abgetreten haben . Die Berufung wurde ver -
warfen .

Ncber die Arbeiterentlaffunge » auf der Zeche „ West -
falsa " schreibt man der „Rhetnisch - westfälischen Arbeiter -
Zeitung " : Die genaue Zahl der am 15. d. M. gekündigten Ar -
beiter betiägt 72. Zum größten Theil sind es Leute , die schon
10, 15 und 20 Jahre auf der Zeche arbeiteten , einige sind sogar
darunter , die schon 25 Jahre für die Aktionäre der Zeche sich
gequält haben . Vielleicht ist die Zechenverwaltung der sehr rich -
ligen Meinung , daß diese Arbeiter sich genug abgeschunden
haben , daß sie der Ruhe bedürfen . Die Zeche kann ja doch nicht
mehr viel aus ihnen herauspressen , ihre Kräfte haben nach -
gelassen , denn die Akkordarbeit übt Raubbau an der Arbeits -

kraft . Der alte Arbeiter kann gehen , jetzt zu einer Zeit , wo
selbst der junge , krästige Arbeiter nicht weiß , wo er Beschäfli -
gung finden soll . Nach Ansicht der Zechenverwaltungen darf der

junge Arbeiter nicht zu viel verdienen , denn er legt das Geld

doch nur in Bier und Schnaps an . Wen » also der Arbeiter

jung ist , dann darf er aus Gründen der Sittlichkeit nicht zu viel
verdienen und wenn er alt ist , dann entläßt man ihn . Prak -
tischer kann maus doch nicht einrichten . Und da sage einer ,
diese Welt sei nicht die beste — für die Aktionäre .

Wie das „ dankbare Vaterland " für die Hinterbliebenen
seiner Helden sorgt , zeigt nachstehendes Inserat des „ Bochumer
Anzeigers " : „ Bitte in Nolh . Eine im 81 . Lebensjahre stehende
gebrechliche Wittwe , deren 2 Söhne den Strapazen von drei

Kriegen erlegen , theils verschollen und deren letzter Sohn , der
frühere Ernährer , seit zehn Jahren schwer leidend das Kranken -
bett hütet , appellirt in ihrer Roth in Gemeinschaft mit ihrem
Geistlichen an die Mildthätigkeit edeldenkender Menschen . Gaben
nimmt entgegen und befördert die Exped . d. B. " — Die tobten

Helden feiert man mit Denkmal , Kranz und Paukenschlag , die
Angehörigen aber können — betteln . In solcher Form qnittiren
Staat und herrschende Klasse über die zwiesältig ihnen gezollte
Blutstener des Volkes .

Vergarbeiter - Nisiko . Ein gräßliches Unglück ereignete
sich auf der Zeche „ Holland " bei Wattenscheid . Als der
Schachthauer Nebeling ans Hamme sich anschickte , behufs AuS -
fahrt den Förderkorb zu besteige », in welchem zivei seiner
Kameraden bereits Platz genommen hatten , hob sich der Korb
plötzlich und riß dem Unglücklichen den Kopf vom Rumps -
Ersterer ging mit dem Korbe nach oben , während letzterer unten
im Schachte liegen blieb . — Zlus dem Schachte „ Kaiser -
stuhl II " ( Dortmund ) gerielh am Freitag ein Arbeiter in der

Kohlenwäsche zwischen die Kammräder und wurde schrecklich ver -

ftümmell . — Eine G r u b e n e x p l o s i o n in der Zeche
„ Königin Luise " bei Z a b r z e ( Oberschlesien ) wurde
14 Bergleuten verhängnißvoll . Acht wurden schwer verletzt aus
dem Schacht zu tage gefördert . In der vorhergehenden Nacht
sind in derselben Grube zwei Hauer durch einen zu Bruche ge -
gangenen Pfeiler verschüttet , einer blieb sofort todl , der andere
wurde schwer verletzt nach dem Lazareth geschafft . Vier andere
Arbeiter wurden leicht verletzt .

Vom Webereleud . Wenn «S sich um die Unterstützung
von darbenden Arbeitern handelt , kennt die Mildthätigkeit unserer

Bourgeoisie schier keine Grenzen . Bewilligt da der Provinzial -
Ausschuß „ zur Förderung der Erwerbsverhältnisse der Hand -
weder im Regierungsbezirk L i e g n i tz " die Zinsen eines Unter -

stützungsfonds in der Höhe von 375 M. — Die Roth der Weber
wird nun wohl bald ein Ende haben !

Der Konsumverein in Basel hat zur Unterstützung der

Arbeitslosen 2000 Fr . aus seiner Kasse bewilligt .

Für die Franenvorträge in Winterthur , deren 12 von
dem Fräulein Dr . med . Sommer gehalten wurden , bewilligte die

Züricher Regierung dem veranstaltenden Grütliverein einen

Staatsbeitrag von 100 Fr .

Die Nnentgeltlichkeit der Lehrmittel , Schreibmaterialien
und Nähmaterialien ( für die Arbeitsschulen ) kosteten der Stadt -

gemeinde Winterthur im Jahre 1894 7944 Fr . durchschnitt -
lich pro Schüler Lehrmittel 3 . 36 ( 1393 : 3,48 , 1892 : 3,70 Fr . ) ,
Schreibmaterialien 1,19 ( 1893 : 1,26 , 1892 : 1,43 Fr . ) und Arbeits -

Materialien 2,10 Fr .

Gewerbegericht .
Der Maler R. machte vor der Kammer III gegen den Maler -

meister Jüterbogk eine Lohnrestforderung geltend , unter anderem
verlangte er auch 11 angeblich geleistete Ueberftunden vergütet .
Da der Beklagte bestritt , daß der Kläger die Ueberftunden „ge -
macht " habe , mußte hierüber Beweis erhoben werden . Der Kläger
berief sich auf die in Frage kommenden Wochenzettel . Jüterbogk
konnte nicht in Abrede stellen , daß die vorgeblichen Ueberftunden
vom Kläger auf den ihm , Jüterbogk , seinerzeit eingereichten Wochen -
zetteln notirt waren . Auch mußte er zugeben , an den betreffenden
Löhnungslagen nichts gegen die klägerischen Aufstellungen einge -
wendet , sondern diese erst später in Abwesenheit und ohne Wissen des
Klägers korrigirt zu haben . Letzterer war inzwischen entlassen
worden . An den fraglichen Löhnungstagen war es deshalb noch
nicht zu Differenzen wegen der Ueberftunden gekommen , weil
Beklagter seinen Leuten ihren Verdienst häufig ratenweise aus -
zahlte . Die Lohnzettel brachte der Veklagte nicht zur
Stelle ; er hatte sie vernichtet , nachdem er in seinen Geschäftsbüchern .
die seiner Meinung nach richtigen Eintragungen gemacht hatte .
I . wurde mit Rücksicht auf obige Feststellungen vcrurtheilt , auch
die 11 Ueberftunden zu bezahlen . In der Begründung betonte
der Vorsitzende besonders , die nachträglich und in Abwesenheit
des Klägers vorgenommenen Aenderungen der Lohnzettelangabcn
desselben besäßen irgend eine Verbindlichkeit für den Kläger
nicht , gleich nach der Uebergabe der Wochen -
bezw . Lohnzettel hätten diese kontrollirtund
etwaige Ei » wände gemacht werden müssen .

Kammer VIII . Einen sonderbar begründeten
Schaden ers atzanspruch erhob die Firma Oswald Diez «
( Druckerei ) gegen denSetzer Sch . ,wahrscheinlich um die Kluft zwischen
Kapital und Arbeit überbrücken zu helfen . 3,10 M. waren Sch .
vom Lohn abgezogen worden , die er mit Hilse des Gewerbe -
gerichts zu erlangen suchte , weil er einen Grund zu dem Abzugs
nicht gegeben zu haben glaubte . Vor der Kammer VIII suchte
der Vertreter der beklagten Firma nun einen Gegenanspruch von
7 M. folgendermaßen zu „ begründen " : Irgend ein Geheim »
sekretär habe 94 Postkarten bestellt und auch erhalten , von denen
drei zurückgekominen seien , weil sie falsch bedruckt waren .
Um schleunigst Ungelegenheiten vorzubeugen , hätte die Firma die

ganze Auslage noch einmal drucken lassen und dem Kunden über -
mittclt , hätte man doch nicht wissen können , wieviel verkehrt ge -
brückte Karten noch bei der ersten Auflage waren und welche
Unannehnilichkeiten dem Herrn Sekretär daraus erwachsen
konnten . Folglich müsse Sch . , der die ersten Karten gedruckt , mit
6 M. , den Unkosten des Neudrucks , den Schaden büßen , den er
der Bellagten zugefügt habe . Aber iveiter : Außerdem sei Kläger
noch sür die Ulibrauchbarkeit von 3 — acht - - Briefbogen ver¬
antwortlich zu machen , deren Kopf schief oder sonst inkorrekt ge -
druckt sei . Für die acht Bogen , die , wie festgestellt ward , d i e
Makulatur einer Auflage von 5000 — F ü n s -
tausend — darstellen , wurde dem Kläger n u r 1 —
eine Mark in Anrechnung zu bringen versucht . Der Kläger be -
hauptete in glaubwürdiger Weise , an den wenigen unbrauchbaren
Postkarten hätten seiner Meinung nach Anverwandte des ehe -
maligen Chess die Schuld , die an den Karten nach der Be -

druckung einer Seite herumhantirt und wahrscheinlich die ver -
druckten falsch auf den vorherigen Platz zurückgelegt hätten . —

Nachdem einer der sachverständigen Beisitzer seine Meinung ge -
äußert , wurde die Beklagte mit ihrem völlig unmotivirten Gegen -
ansprach z n r ü ck g e iv i e s e n und verurtheilt , dem Kläger
31,0 M. zu zahlen . Ihrem Vertreter wurde der gute Rath mit

auf den Weg gegeben , daß Einwände , wie die der Beklagten ,
doch besser unterblieben .

Von der Behandlung unserer Brüder im Waffenrock .
Wiederholter Soldaten - Mißhandlungen war der

Wachtmeister Nägele vom württembergischen Ulanenregiinent
Nr . 19 in Ulm in einem Artikel der „ Ulmer Zeitung " beschuldigr
worden . Das Regiment stellte infolge dessen innerhalb seines
Verbandes eine Untersuchung an , und als dieselbe kein Resultat
ergab , verklagte der Kommandeur das Uliner Blatt . Am
29. Januar wurde der Fall vor dem Ulmer Schöffengericht
verhandelt . Aus der Verhandlung ist zu melde » , daß außer
einigen „Zivilisten " , die früher beim Regiment gedient hatten ,
etwa 30 Gefreite und Mannschaften des Ulanenregiments als

Zeugen erschienen waren , darunter der Vize - Wachtmeister Nägele .
Die Zivilisten machten übereinstimmend folgende Angaben :
Eines Abends , anfangs Juli v. I . , als das Regiment noch in

Stuttgart garnisonirt war , sollte ein großer Theil der 2. Eska -
dron nachexerziren . Kurz vor der angesetzte » Stunde befanden
sich die Mannschaften auf ihren Ziminern beim Kasseetrinken .
Da kam Vize - Wachtmeister Nägele ins Zimmer gestürzt und sor -
derte die Soldaten auf . im Kasernenhose anzutreten . Um diesem
Befehl den gehörigen Nachdruck zu geben , warf Nägele einige
der Kafseekrüge gegen den Ofen , daß sie zerschellten und jagte
dann die Mannschaften mit dem gezogenen Säbel zur Thüre
hinaus . Ein anderer Zeuge ( Ulan ) giebt an , von Nägele mit

Peitsche und Säbel geschlagen worden zu sei ». Weiter
ivurde mehrfach bestätigt , daß die Gefreiten die Mannschaften
geschlagen haben . Diese Mißhandlungen scheinen so häuf ig
vorgekommenzu sei », daß , wie mehrere Zeugen angaben , man sich

gar nichts mehr daraus machte , wenn man selbst
oder ei » Kamerad geschlagen wurde . Wen » man gedient hat ,
meinten die Leute mit überlegenem Lächeln , dann weiß man ja .
wie ' s in der Kaserne zugeht . Einer der Ulanen , welcher die

Mißhandlungen bezeugte , antwortete aus Anfrage des Vcrthci -
digcrs , ob er denn nicht bei der Untersuchung durch das Regiments -
kommando befragt worden sei : „ Er habe , als er mit seinen
Kameraden durch den Eskadronschef über den Artikel in der

„ Ulmer Zeitung " verhört worden sei , sich nicht getraut , die Wahr -
heit zu sagen , weil er gefürchtet , es werde ihm nach -
g�e tragen , wenn er gegen den Vize - Wachtmeister
aussage . — Vize - Wachtmeister Nägele machte nach vor -

gängiger Belehrung durch den Vorsitzenden über die

Fragen , welche die von ihm verübten Handlungen be -
trafen , k e i » e Angabe . Der Vertreter der Staats -

anwaltschafl konstatirte hierauf , daß dem Angeklagten
der Wahrheitsbeweis gelungen sei und daß eine formelle Be -

leidigung in dem Artikel nicht zu erblicken sei . Der Vertheidiger ,
Rechtsanwalt Moos , plädirre aus Freisprechung , indem er u. a.
darauf hinwies , daß es ein bedenkliches Zeichen sei , wenn durch
die fortgesetzten Mißhandlungen das Ehrgefühl der Soldaten so
abgeslumpst werde , daß sie gar nichts Besonderes mehr dabei
fänden , wenn sie selbst oder einer ihrer Kameraden geschlagen
werden . Weiter sei sehr auffällig , daß die militärischen Zeugen ,
mit nur wenigen Ausnahmen , von den geschilderten Mißständen
„nichts gesehen " haben wollten , während doch nach den Angaben
der Zivilzeugen all das sich ereignet habe , was in der „ Ulmer
Zeitung " stand .

Es erfolgte die Freisprechung des angeklagten Redakteurs

Engels .

Prozeß Breitrück in Altona . Vor dem Sckwurgerich
in Altona begann am Montag der Prozeß gegen Breilrück wegen



Ermordung des Knabe » Naczka in Lindenhof am S. November .
Ter Andrang zum Zuhörerraum war sehr groh ; 73 Zeugen sind
su vernehme » . Die Anklage - Akten lauten sehr belastend . Der
Angeklagte erklärte fortdauernd , er sei unschuldig . Am Montag
wurden nur Entlastungszeugen vernommen : die Oeffentlichkeit
ist nicht ausgeschlossen . Die Geschworenen begaben sich mit den
Richtern an den Thatort . Die Verhandlungen werden voraus -
sichtlich erst Mittwoch beendet .

Gegen fiinf angebliche Anarchisten , frühere Mitglieder
des in Hamburg aufgelösten Klubs „Libcrte " , hat die Ham¬
burger Staatsanwaltschaft Anklage wegen Geheimbündeler er -
hoben .

ReichS - VersichernngSamt . Die Plötzlichkeit der

Gesundheitsschädigung ist nach der Praxi » deS Reichs -

VerstcherungSamtes als wesentlichstes Merkmal eine ? Unfalles zu
betrachten . Die Hessen - Nassauische Berufsgenossenschaft hatte sich
dies zu nutze gemacht und de » Weißbinder Brächt mit einem
Rentenansprucd abgewiesen , weil eine Fingerverletzung desselben
infolge allmäligen Druckes bei der Arbeit entstanden war .
Bei der Handhabung eines Werkzeuges hatte sich B. eine Blut -
blase zugezogen , die später in Eiterung liberging und schließlich
eine Verminderung seiner Erwerbsfähigkeit zur Folge hatte .
DaS Schiedsgericht erkannte wie die Berufsgenossenschaft ,
während das Reichs - Versicherungsamt nochmal darüber Beweis
erhob , ob wirklich die Verletzung des Klägers eine allmälige ge -
wesen fei . Ein ärztliches Gutachten , das eingeholt wurde , sprach
sich dahin ans , daß allerdings die Blutblase durch allmäligen
Druck entstanden sei ; mehr als wahrscheinlich sei jedoch .

daß bei der weiteren Ausübung seine ? Berufes dem B. giftige
Farbstoffe und Schmutz in die Wunde gekommen seien und daß
sie die eigentliche Entzündung des Fingers und in der Folge die
Beschränkung seiner Erwerbsfähigkeit hervorgerufen hätten . Das
Reichs - Versicherungsamt hob aus grnnd dieses Gutachtens die
Vorentscheidung auf und sprach dem Kläger 10 pCt . Rente zu.
In der durch allmäligen Druck entstandenen Blase sah es nicht
die Folge eines Betriebsunfalles , wohl aber in dem Zustand des
Fingers des Klägers , der auch nach seiner Meinung höchst wahr -
scheinlich auf das Hineinkommen von Farbe , Schmutz ic . zurück -
zuführen ist . Natürlich war für die Entscheidung feine wescnt -
liche Voraussetzung , daß die Arbeit B. ' s im Betriebe

seines Arbeitgebers die Jnsizirung des Fingers durch
Schmutz ec. verschuldete .

Für denfJnhalt der Inserate über -
nimmt die Redaktion dem Publikum
gegenüber keinerlei Verantwortnng

Theater .
Mittwoch , den 20 . Februar .

Gpernhau » . Oberon .
Kchauspielhaus . Zum wohlthätigen

Zweck . — Die Dienstboten .
Deutsche » Theater . Die Weber .

berliner Theater . Die Kinder der

Exzellenz .
Lessing - Tstrater . AuS Berlin W.

Urne « Theater . Der selige Toupinel .
Vorher : Unsere Backfische .

Zteltden , - Theater . Fernand ' s Ehe
kontrakt .

Theater Unter den Linden . Der

Probekuß .
KchiUer - Theater . Der Schwaben¬

streich .
FeUeatliance - Theater . Verliebte

Mädchen .
Friedrich - Milhelmstädt . Theater

Der Obersteiger .
Adolph Trn II - Theater . Tin fideles

Korps . Gestndeball .
« eutral - Theater . Unsere Rentier ? .
National - Theater . Di « lebende

Brücke .
Alrranderplah - Theater . Die

Braut von Messina .
UeichshaUrntheater . Spezialitäten -

Vorstellung .
American - Theater . Spezialitäten -

Vorstellung .
Apollo - Theater . Spezialitäten -

Vorstelluna .
Aiurfwann ' « Dariöts . Spezialitäten «

Borstellung .

Schiller - Thealer .
( Wallner - Theater . )

Walln er - Theaterstrasse .

Ptittwoch . den 20. Februar , abends
8 Uhr : Der Achwabenstreich .

Donnerstag , den 21 . Februar , abends
3 Uhr : Kabale und Liebe .

Freitag , den 22 . Februar , abends
8 Uhr : Der Schwabenstreich .

jM - Abonnementshefte werden

täglich von U�l und 6 —8 Uhr
auogegeben .

Kational - Theater .
Groß « Frankfnrterftraße 132 .

MT " SenBatlonelle Novität I " U
Gastspiel der amerikanischen Gesellschaft

Nkillisin Calder

( Direktion H. Verstraele u. G. M. Polini ) .

Die lebende Brücke .
( The span o! Life . )

Großes Sensationsschauspiel mit Musik
in 4 Akten ( II Bildern ) , neuen Deko
rationen und Kostümen , nach dem Eng
lischen von Sutton Vane , übersetzt von

S. Schwab . Dirigent : ädolph Wledeoke .
lektr . BeleuchtungSeffekt « v. Lakowsky .

Regie : »lax Samst .
Kassenöffnung k' /s Uhr . Auf . 7' / - Uhr

Morgen : Dieselbe Vorstellung .

LevtrAl - l ' dvAier
Alte Jakobstraße Ur . 30 .

Emil Thomas a. G.
Novität I Zum S. Male : Novität !

Unsere Uentiers .
Große Posse mit Gesang und Tanz
in 4 Akten von Wilhelm Mannstädt

und Julius Freund .
Musik von Julius Einödshofer .

Anfang t/eg Uhr .
Montag : Unsere Rentiers .
Die für heute Sonntag , den 17. d. M.

angekündigte Nachmittags - Vorstellung
von 0, cliese Berliner ! findet nächsten
Sonntag , den 24 . d. M. statt und
werden bereits gelöste Billets an der
Verkaufsstelle umgetauscht .

Itaukmaim ' 8
Variete .

BHiillosn Krsslz!
Es braucht , kein

Blsck - kstti
zu sein .

IBaucke
als

Whife - Fatti
ist auch nicht schlecht .

Und noch

16 AanWmmcrn !
In Vorbereitung :

Knch- lZeiijes
von

Emil Naucke
und

Arthur Fränkel .

Adolph Ernst - Theater
Anftreten der ersten Pironette -

n . Conrbette - Tänzerin Englands
vom Prinee ol Wales - Theater in London .

Ein fideles Corps .
Große GesangSpoff « mit Tanz .

Nach dem englischen Original „ A Oalety
Girl " von Jones Sidney , frei bearbeitet
von Eduard Jacobson und Jean Kren .

Vorher :

GeflndeltLtll .
Schwank in 1 Akt

von Ed . Jacobson und Jean Kren .
Ansang 7' / - Uhr .

Morgen : Dieselbe Vorstellung .

Upsnis
Anstalt für volksthümliche

Naturkunde .
Am Landes Ausstellungspark

( Lehrter Bahnhof ) .
Gefiffnet von 5 —10 Uhr .

Täglich Vorstellung im wissenschaft¬
lichen Theater .

Hiheres die Anschlagzettel

Castan ' s Panoptikum .
nie hWvesev!

Di » Riesen des dunkeln Erdtheil « :

vis Dinka,
40 Männer , grauen u . Kinder .

Bas scheckige Mädchen Marietta .

Nur noch knrze Zeit .

Circus Renz
Carlstrasse .

Mittwoch , 20 . Februar , abdS . 7>/s Uhr :
Wiederholung des Programms

der Benetls - Vorsteliung von dem he -
liebten Clown und August Mr. Lavater
Lee . Gr . Amateur - Springen zwischen
Mr . Lavater Lee und einer Anzahl
Dilettanten . Mr . Lavater Lee alS Miss
Plorida zu Pferde . Mr. Lavater Lee
in seinen neuen komischen Entrees .
— Außerdem Auftreten der hervor -
ragendsten Küiistler - Spezialitäten , Vor -
führen und Reiten bestdresstrter Frei -
heitS - , Spring - und Echulpferde . —

Zum Schluß der Vorstellung :

Tjo Ni En .
( Beim Jahreswechsel in Peking . )

DiS " Neue Musit - Einlagen . " SKi

Ausstellung einer Flasche mit
lvrid im Laden des Herrn Louis Krallt ,
Frirdrichstraste 116 .

Morgen Donnerstag : Extra Vor¬
stellung . Auf ani zur tröhlicben Jagd .
Sonntag : Zwei Vorstellungen . Nachm .
4 Uhr : Die lustigen Beideiherger . —
AbendS 7Vt Uhr : Tjo Ni En .

Fr . Renas , KommisstonZrath .

Passage -Panopticum.
Das

Riesen - Kind
mit den

24

Fingern.
Parodie - Theater

Granien - Strast » 52 ( am Moritzpl . ) .

Madame Sans - Gene .
Vorher :

tali ßafe lMmWW .
Zum Schluß :

MemmtH .

Louis Keller ' s

Festsäle
29 | Koppe nstras . e 29 .

Grösstes
Riesenetahlissement d. Residenz .

Mittwoch , 20 . Februar 1895 ;

Grosse Soiree

der Leipziger Sänger .
Anfang 8 Uhr . Bons giltig .

Nachdem : GrOLLOr Ball .
Louis Keiler .

NB. Sonntag , den 24 . Februar :
Kein Konzert .

B
Unter den Linden 21 .

am . Jeden Sonntag
Nachmittag

nrientflUsrhe UlSFamillenvorstllg .
orientauscnefl * " - zu halb . Preisen .

Zauber und O�y ' S
Wunder .

Täglich Anfang ' 1,8 Uhr .

Fm- UMjl
| Kurgstr . L » , neben der Korse . |

Riesen «

Februar - Programm.
Ein Liebes - Drama ,

oder :
Der Brand auf der Tanbenburg .

Aas lllmihige Haus
um Mitternacht .

AZar und Moritz
Kuben streiche .

Hie

Wnnder-Eleplianten .
James Capelli .
Miss Tanisan .

Wilhelm Fröbel .

Mary Mm Maa .

I Anita &JuI . ScIiaffeur .

Truppe Largards etc .

Anfang : Wochentags 7V , Chr .

Sonntag : Konzert 6 Uhr ,
Torstellung 7 Uhr .

AIRH . verleiht bill . Kerd .

ilvlUvlXsi Bennewitz .
straße 1. 24ö2b

Unbemitt . erth . Musikunt . , . M" Postamt79

Destillation Geg . Jakobstr . . flott , für
ca. 1650 M. zu verk . Näh . Annen -
straße 34 bei Urban . 1746b

Soziaidemokratischer Mahwerew
siir den 1. Kerl . Reichstags - Mahikreis .

Donnerstag , den Sl . Februar , abend » 8' / , Uhr :

Große öffentliche Versammlung
in Cohn ' » Festsälen , Kenthstraste SS , 1 Tr .

T a g e s - O r d n u » g :
1. Vortrag . Referent : Reichstags - Abgeordneter F . W. Metzger .

2. Diskussion . 3. Verschiedenes . 276 ( 24
Um zahlreiches Erscheinen ersucht Der Dorstand .

MnD aller in der Melall - IndnAe
beschäftigten Arbeiter Berlins und Umgegend .

Donnerstag , den « 1 . Frbrnar , abend « 8 >/ - Uhr , Im Fokal « de » Herrn
veigmiiller , Alte Iakobliraße 48a :

vrauclieu - Versammlung der Metalldrüeher .
Tagesordnung : 1. Vortrag des Genossen A. Hottmann über : Das

moderne Raubritterthum . 2. Diskussion . 3. Aufnahme neuer Mitglieder .
4. Verbandsangelegenheiten und Verschiedenes .

Die in der Lampenbranche beschäftigten Kollegen laden wir hierdurch
ganz besonders ein . Um zahlreiches und pünktliches Erscheinen ersucht
293/11 Der Vorstand .

Große öffentliche Versammlung
p Wßtll lies Vettlils sür die Zlchrill der Slhiile Ni> Erziehllllg

am Mittwoch , den SO . Februar , abend « SV - Uhr ,
im grosten Kaale de « Köhmischen Kranhau « , Landsberger Allee IS/13 .

Vortrag von Johannes Gnttzeit : 1741b

„Verselbständigung des Menschen von klein auf . "
Nach dem Vortrag Diskussion . — Zahlreicher Besuch sehr erwünscht .

AlhtllR! Wander - Versammlung AlhtllllglZ
des Kmuen - u. Mädchtil - Bildmlgsvmms

Berlins und Umgegend
am Mittwoch , SO . Februar , abd » . 8 Uhr , bei Kubeil , Ltndenstr . 106 .

Tages - Ordnung :
1. Vortrag des Reichstags - Abgeordneten Genossen Kuer . 2. DiSknssion .

3. Verschiedenes . 4. Ausnahme neuer Mitglieder . 117/3
Um recht zahlreichen Besuch bittet Der Vorstand .

LtaktaZiig , Tapezirer !
den SO . Februar , abend » 8Va Uhr , in de » „ Ann

Kommandantenstr . SO :

Grosse öffentliche Yersarnmlung
aller im Tapezirer - Gewerbe beschäftigten Personen .

TageS - Ordnung :
1. Vortrag deS Regierungs - Baumeisters a. D. v . Keeeler über : Die

Gewerb sch aft » - rganisation seit Aufhebung de » K- tiaiisteng »s »tzc ».
2. Diskussion . 3. Antrag Feder . 4. Verschiedenes .
2331 ? Die Agitationskommisalon .

Ailgem. Verein ITOpfer u. Berutsg. Deutschlands
( Filiale Berlin ) .

Donnerstag , den Sl . Februar , abends 0 Uhr , im Lokal Wernau »
Uosenthalerstraste Ur . 57 t

Mitgliedep - Versammlung .
TageS - Ordnung : 246/14

1. Die Ursachen der Arbeitslosigkeit . 2. Der Vertrieb unseres Organs .
3. Vereinsangelegenheiten . . Der Dorstand .

Kttnstl . Zähne 2 M. Tollst , schmerzl . Zahnziehen 1 M. Plomben 1,50 M. Reparat
sofort . Tbcilzahlnng . Zahnarzt Wolf , Lelpzigerstr . 22. Spr . 8 - 7Uhr . [ 26llb

DMcr Klllzlirlltlterllerblill!».
Freitag , 22 . Febr . , abds . SVs Dhr ,

bei Cohn , Beuthstr . 20/22 ( Eing . 20 )

SiG - umg
der Ortsverwaltung und der

Werkstatt - Kontroll - Kom-
Mission mit Hinzuziehung der

Veitragsammler .
Pünktliches Erscheinen aller erwartet

202/13 Die Grtsverwaitnng .

Unßhanmmövct .
Verkaufe sofort meine vollständige

Wohnzimmer - u. Schlafzimmer - Einricht .
auch einzeln , spottbillig . ( Brautleuten
empfehlenswerlh . ) Landwehrstr . 5/6 , L

Stempel - u .

Mnderwagenb ' NM' -
Privatleuten zu Engrospreisen . Näheres
Linien straffe 10 , 1 Tr .

AUg . IVIdUftt Blnmen - Geschüft
it . Kranzbinderei . Tereinskränze mit
Widmung in bester Ausführung zu
billigsten Dreisen .

14 ßesterhaudlung 14
für Herren - n. Damenstoife , Reste
für Kinderanzüge v. 1 M. an . C . Joch ,
Pallisadenstr . 14 part . 16802 '

Georg Wagner
Uhrmacher ,

Oranienstr . 65, 1 Tr .
SföT Bitte ans die Hausnummer

zu achten . ~ iHS
Uhren ti . Goldwaaren in solider
Ausführung zu den billigsten Preisen .
Massiv golden « Trauring « , gesetzlich
gestempelt : 1 Dukaten 10, so M. , IVe Duk .
lb . 50 M. . 2 Duk . 20 M. 8kar . von
4 M. an . 57351 . '

Reparaturen
an Uhren u. Goldwaaren solid u. blffig

i, Aegir, Herr Her Finthen!
1534L *Waaren - Hssus W . Löwinsohn , Inh. N. L. Jacob , Met Wtg 32, Ae

Nleiderstoffeg Uetnen � AVsoven , fertige ZVÄfrhe zu billigsten Fabrikpreisen .



Wehe dem, der lügt!
Dr . Max K . h . n , noch Rechtsanwalt beim Landgericht I

Berlin , hat in meiner Slbwesenheit folgende wissentliche Unwahrheiten
durch die Zeitungen verbreiten lassen :

l . Er habe nie den Einwand der Differenz im Prozesse mit mir
erhoben .

2. Er schulde mir nichts , sondern er habe eine rechtskräftige
Forderung an mich .

Z. Ich habe über seine Hypotheken widerrechtlich verfügt und
ihn zur Anerkennung von Börsendifferenzen eines geistes -
kranken Börsenvertreters veranlaßt .

Indem ich diese Unwahrheiten hiermit nach Gebühr kennzeichne
und niedriger hänge , bemerke ich in thatsächlicher Hinsicht folgendes :

Der Dr . Max >l . K . i , hat den Einwand der Differenz in
drei Prozessen , zuletzt in einein am 11. Januar d. I . vor dem
11 . Zivilsenat des Kammergerichts verhandelten Rechtsstreite um
Kompensation von Kosten erhoben .

Seit dem Jahre 1892 figurirt der Dr . Max K , Ii , n in der

schwarzen Liste der Schutzvereinigung der Banquiers .
Dr . Max Ii . h . n , noch Rechtsanwalt , schuldete mir ' laut

Bergleichsurkunde vom 6. September 1882 an diesem Tage in alter
Rechnung M. 4S 341,35 .

Aus der damals angelegten neuen Rechnung schuldet mir Dr .
Max K . Ii . n , noch Rechtsanwalt , M. 63 729,35 per 1. Februar d. I .

Ich schulde dem Dr . K , h . n überhaupt nichts .
Mit dem gedachten Börsenvertreter hat Dr . K . Ii . n laut eid¬

licher Zeugenaussage Wota - Aoschäfte gemacht .
Was sagt der Ehrenrath der Berliner Anwaltschaft zu dem

ftandeogrmäffen amtlichen und außeramtlichen Verhalten des Dr .
Max X. Ii . n , noch Rechtsanwalt in Berlin ?

inexigibeler Banquier und Börsianer .

verleiht bill . Ferd

, Dennewitz -
straße 1. 2462b

Megen Abriß des alten Gckßanses
verlege mein seit 18 Jahren von mir betriebenes

Gold- , Silber - u. Alfenidewaaren - Geschäft
nebst Trauriiig > Fabrik u. Reparaturwerkstatt jmn 1. April
1895 nach Rosenthalerftr . 20/21 " * 6 nahe der Gipsstr .

Bis iiahiil großer Ansverkanf im Ma

Wililse beüeM unter !>em Ansztichnnngspreis!!
Pf Krdicnung , wie feit 18 Jahren , streng reell . ' MV

CcSfl LutZOlAfi Juwelier und Goldsclimiedemstr .

Brunnenstrasse 198 am Roseuthaler - Tlior .

■

Morioarts ist da » Koste für de « Magen .

Vorwärts kostet nnr Vi Ziter - Flafche MK. I . s

Vorwärts wird in auen Destillatkonen « nd Restanrationen

giasweif « ansgefchSnKt . 16358 *

Vorwärts ergtebt bei ' /a Norwärt « « nd Va Masser « nd

etiva » Zucker einen ansgrzeichurtcn Punsch .

In

Roh '

Tabaken
and Utensilien » r

Cigarren - Fabrikanten

!! billigster
Einkauf ! !

W. Hermann Mililer
Berlin

_ _
" Ale xanderstr . 22 . ' MV
Streng reelle Bedienang .

Creditgewälirung
nach Uebereinkunftü

Bin Jeder mache den Tersnch .

Im Circus ,

Fortuna - Säle , Straußbergerstr . 3.
Inhaber : » . Birk .

Jeden Sonntag : ' vrvsser Ball . Donnerstags : vamen -

Kränzeben . Täglich : Spezialitäten - Vorstellung .
Außerdem empfehle meine Säle zu Uerfammlungen und Urrgniigungen .

Mmildlb
Mampetnif Pomeranzen

Gardinen - Reste
zu 1 —4 Fenstern passend , spottbilligst
m der Fabrik Gruner Weg 80 , part .
Eingang vom Flur . _

Geschäfts - Verlegung .
Am 15. Februar cr . verlege ich mein

Möbel - Geschäft
von Köpenickrrstr . 25 nach

SW . Blücher - Strasse 14.

Franz Tutzauer .
1396L *

Monatl . v. 10 M. an
' liefert elegante

Anzüge nach Haass
Tomporowoki . Schneidermeister ,

Berlin v, Jüd e n st r . 37 1.

ll >is,lsliiie,,�A . ?SS«

T
i

g
empfiehlt

Krauerei Muggelschlößchen
Tniaißniobsbagan

m ' Helles Versandbier , �

FriedrichsbräU ( nach Miinchcner Art gebraut ) .

ISxcdalität : Bock Ale » H
Fernsprecher : Amt Friedrichsliagen 4. Comtoir in Berlin 0. , Frankfurter Allee 62 .

Kein Flaschenbier - Geschäft .
�J|

1
Ii

i

örmßr OrtÜM * schmerzlos eingesetzt , festsitzend . Reparaturen sofort . Weniger
dl) lll | U* fllllJHC Bemiitelte Ermäßigung . Kresiawski , Spitlelmarkr 13.

Arbeiter Berlins !
Die Fabrikate der ansgrfperrte » Kchnhmachcr

in Erfurt werden jetzt , außer in den bekannien

Berkanfs stellen , in den eigenen Niederlagen

BellesiIIisnvestr . 98 | 99 itub

Rosenthalerstr . 63 | 64
in vorzüglichster Beschaiienheit zu den billigsten
Preisen verkanit . Wir bitten uns durch reichliche
Einkaufe zu unterstützen . 15371 . *

Deutsche Schuhfabrik G. Markus &Co .

bürgerliches Kranhans
Knckemvalde

empfiehlt den geehrten Herren Wirthen :
kocIZ�SVNOS Bock dl SS » ,

feinstes Lager - und Versandbier .
Niederlage : C . Lpievbermsnn , Kraut - Straße 48 .

_ Fernsprecher : Amt VII Wo. 1487 . 1640L *

liefern Wieder - *

, wpm oerfnufetn u. Oeicetfce -
treibenden zu sehr billigen Btetfe » Hermann Keyer & die . , Berlin , Brnnnenstr . 33.

Damenschneiderei „ . Schnittmusterzeichnen
( 10 M. ) lehrt Frau B. Heitmann , Cuvrystr . 43 . Auch Abend - u. Sonntagsknr se.

Festsäle im Industrie - Gebäude
Kentststraße Ur . 30 — 31

1605L ' ( Verein langer Kaufleule ) .
Empfehle meine eleganten Festsäle , bis 800 Personen lassend ,

zn Versammlungen nnd Vergnügungen . Vereinszimmer für 20 bis
. 00 w. ,,,,, . Moritz Colln |

ür Brautleute : Im Möbelspeicher
Neue Köniastr . 59 , vor » !. , sollen über
100 Wirthschaftseinrichtungen , kurze
Aeit verliehen gewesene u. neue Möbel
' pottbillig verkauft werden . Ganze
Einrichtungen 100 , 150 , 200 —1000 M.
Theilzahlung gestattet . Beamten ohne
Anzahlung . Kleiderspinden 15, Küchen »
' pinden , Kommoden 12 , Sophas 15 M. ,
Bettstellen mit Sprungfeder - Matratzen
13, Nußbaum - Kleiderspinden 30 , Stühle
3 Mark . Hochseine Muschelkeiderspinden
40 . Plüschgarnituren 60 Mark , Herren -
' chreibtische , Damenschreibtische 30 ,
Cylinderbureaus , Schreibsekretäre 15
Mark , Garderobenspinden , Paneel -

ophas 75 , Büffets , Trumeaus 65 M. ,
Betten , Coulissentische , alles spolt -
billig . Auch einzelne Gegenstände
werden zu Engrospreisen verkaust .
Empfehle allen Herrschaften , mein
zrößtes Möbellager Berlins zu be-
ichtigen u. sich von den staunend billigen

Preisen zu überzeugen . Gekaufte Möbel
können bis April kostenfrei stehen
bleiben und werde » durch eigene Ge -
panne transportirt und aufgestellt .

MilAeMi '
■Ioi »«! »»! , Kleine Markusstr . 28 . *

Armin - Hallen
Kommandantenstraße Nr . 20

Säle Nil Kereillszlmmer
l von 20 — LOP Personen . MB

Herrn . Ramlow ' s

Weiss - nBairisch - Bierlokal .
Zimmer ( 60 —80 Person . ) für Vereine

»u Festlichkeiten . IQK
t Schönhauser Allee AOt » .

Nieft ' s Festsäle ,
17 Nleber - Straste Ur . 17 .

Ein Sonnabend im März ist frei
geworden .
Bier : Brauerei Hohen - Schönhansen .

WM Herren - Hüte 1,25 - MM
Konfirmanden - HQte 1,25 ,

neueste Fagons verkauft das Fabrik «
komptoir , Georgenkirchstr . 5 II .

illöbel -
Gelegen ßeits Kauf

für Brautleute . In der Möbelfabrik
Schützenstraße 2 sollen gediegene , kurze
Zeit verliehen gewesene Wobnungs «
Einrichtungen zu 100 , 200 , 300 bis
1000 M. verkauft werden . Theilzahlung
gestattet . Waschloiletten, ' Küchenspinden .
Kommoden 12, Kleiderspinden 15 ,
Sophas 13 , Bettstellen , Sprungfeder «
Malratzen 20 , Nähmaschinen , elegante
Nußbaum » Kleiderspinden , Wäsche -
spinden 30 , Plüschgarnitur 60 , Büffets ,
Paueelsophas 80 , Nußbaum « Säulen «
Trnmean 65 , Zylinder - Bureau , Schreib -
sekretär 20 , Diplomaten - Schreibtisch ,
Koulissentisch , Stühle staunend billig
und sollte es Niemand versäumen , wer

gut und reell kaufen will , mein sehr
großes Lager zu besichtigen . Gekaufte
Möbel können auf meinem Lagerspeicher
bis April kostenfrei lagern und werden

durch eigene Gespanne transportirt und

aufgestellt . _

Se ( P ) n « , : ; lS ®Ä®Ä
Weg 41 , 1 Tr . Frau Glaser .

Ein anständig möbl . Zimmer , freundk .

gelegen . Nähe kgl. Universität ( Aussicht
Kastanienwäldchen ) , ist per sofort oder
1. März er . für 25 M. zu vermiethen .
Gesinnungsgenosse erwünscht . Lud
B. 10 Expedition des „ Vorwärts " .

Füsllierstr . 13 bill . Wohnungen l
und 3 Tr . 2646b

Mitsmrkt .
Mamsells 17456

auf bessere CapeS . Auch zum Lernen verk .
Hürth , Georgenkirchstr . 65 . 4 Tr . l.

dartonarbeiterinnen , geübte , verlangt
1 J . Scbwandt , Neue Jakobstr . 6.

Farbigmacher u. Vergolderinnen
Barnimstr . 2. 1

verl .
1743b

Zur Leitung einer Arbeilsstube aus
feine , herrenmäßig abgearbeitete Damen -
Jackels wird ein intelligenter und
energischer

�leisten
bei hohem Salair gesucht .

Offerten unter C, D. an die Exped .
diefer Zeitung . 1740b

Verantwortlicher Redakteur : I . Dierl ( Emil Roland ) in Berlin . Druck und Verlag von Max Babing in Berlin , SW , Beuthstraße 2.
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